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Guter Anlauf 1969
Wirtschaftsreform erhöht Realeinkommen

ALMA-ATA. (TASS). Das mitt­
lere Jahreseinkommen einer werk­
tätigen Familie in Kasach­
stan hat sich nach der Einfüh­
rung der Wirtschaftsreform im 
Jahre 1966 um einen Betrag er­
höht, der für den Ankauf eines 
Kühlschranks und eines Fernseh­
geräts ausreicht.

Nach dem neuen System der 
Planung und materiellen Stimulie­
rung arbeiten bereits 50 Prozent 
der Industriebetriebe Kasachstans, 
die zwei Drittel der Produktion 
dieser Sowjetrepublik liefern.

Wie im Gewerkschaftsrat der 
Republik verlautet, hat 1968 rund 

die Hälfte der Arbeiter Kasachstans 
faktisch 13 Monatslöhne erhalten. 
Den 13. Monatslohn umfassen ver­

schiedene Prämien, die das neue 
System der Wirtschaftsführung 
vorsieht.

Gemäß der Wirtschaftsreform 
haben die Betriebsleitung und die 
Gewerkschaftsorganisation olner 
Fabrik oder eines Bergwerks über 
den größten Teil der Gewinnsteu­
ern zu verfügen. Die Betriebe konn­
ten dadurch in den Jahren des lau­
fenden Planjahrfünfts (1966 bis 
1970J die Ausgaben für den Bau 
neuer Wohnhäuser, medizinischer 
Einrichtungen, Kinderkrippen und 
-gärten sowie für die'Vergabe von 
Ferienschecks verdoppeln. 5000 Ar­
beiterfamilien erhielten neue Woh­
nungen um eineinhalb bis zwei 
Jahre früher, als im Wohnungs­
bauplan vorgesehen.

Besonders erfolgreich war die 
Arbeit des Blei- und Zinkkombi­
nats Ust-Kamenogorsk, das zu den 
ersten Industriebetrieben im Lande 
gehörte, die auf das neue Wirt­
schaftesystem umgestellt wurden. 
In den drei Jahren sind die Ge­
winne des Betriebs um ein drit­
tel gestiegen.

Das Kombinat konnte zusätz­
lich mehr als 200 Wohnungen, 
ein Ferienheim, einen Kindergar­
ten. ein Touristenlager und eine 
Wasserheilanstalt bauen. Das Kom­
binat hat gemeinsam mit anderen 
Betrieben an Thermalheilquellen 
ein Badekurort geschaffen. Die 
Kosten für einen Aufenthalt in 
diesem Kurort werden von den Ar­
beitern nur zu einem drittel be­
zahlt.

RIGA. KomsMnol-Ulerstraße Foto: W. Kunow 
(TASS)

50jähriges Jubiläum 
Sowjetlettlands

NEW YORK. Die Lehrer­
gewerkschaft von Chika- 

go hat im Namen ihrer 22 000 
Mitglieder eine Gehaltserhö­
hung und eine grundsätzliche 
Verbesserung der Arbeitsbedin­
gungen gefordert. Die Lehrer 
verweisen darauf, daß sie in 
überfüllten Klassenrä u m e n 
und in Gebäuden Unterricht ge­
ben müssen, die gegen die ele­
mentarsten Forderungen der 
Hygiene verstoßen.

Die Gewerkschaftsleitung er­
klärte, daß - die Lehrer von 
Chikago einen Generalstreik 
für den Fall ankündigen, daß 
ihre gerechten Forderungen 
abgelehnt werden.

Erfolgreiche 
Maschinenreparatur

Die Mechanisatoren des Gebiets 
Nordkasachstan haben schon für 
Januar des neuen Jahres nahezu 
1000 landwirtschaftliche Maschi­
nen instandgesetzt. Jede von ihnen 
hat einen Garantiepaß und ist von 
Ingenieuren-Kontrolleuren geprüft 
Worden.

(KasTAG)

Zukünftige 
Mechanisatoren

Im Kolchos -„Sawety’ Tljitscba". 
Rayon Borodulicha. erlernen 39 
Personen den Mechanisatorenberuf. 
Es ist beachtenswert, daß sich un­
ter den zukünftigen Mechanisato­
ren 22 Mädchen befinden. Unter 
ihnen die Komsomolzinnen Olga i 
Grünwald. Galina Zymbarewa, Ol- [ 
ga Schwab. Swetlana Hinz. Lydia 
Asmus u. a.

G. SCHULZ I
Gebiet Semipalatinsk

Kolchose-Millionäre
Die Zahl der Kolchose-Millionä­

re in Kasachstan hat die Hundert 
überschritten. Zu solcher Schluß­
folgerung kamen die Mitarbeiter 
des Ministeriums für Landwirt­
schaft der Republik nach der Fa­
zitziehung für das vergangene 
Jahr in den Artels. Millionenein­
nahmen bekommt jeder vierte Kol­
chos.

Der reichste Kasachstaner Kol­
chos ist der Kolchos „Lutsch wo- 
stoka" in der Nähe von Alma-Ata. 
Seine Einnahmen erreichen fast 8

Die Komsomolzin Ida Kraft Ist in der 4. Halle der Nâhiabrik namens 
1. Gagarin von Alma-Ata als Komplettiererin tätig. Sie erfüllt Ihr Soll 
ständig zo 120—130 Prozent.

Automatisierung in der
Kohlenindustrie Kasachstans

KARAGANDA. (TASS). In den 
Kohlengruben des Karaganda-Koh­
lenbeckens in Kasachstan haben 
rund 2 000 Bergarbeiter infolge 
der Einführung neuer Technik ih­
ren Arbeitsplatz gewechselt. Die 
Lage der Kumpel hat sich dadurch 
nicht verschlechtert, denn mehr 
als die Hälfte von ihnen arbeitet 
jetzt bei gleicher Entlohnung in 
neuen Schachten weiterhin in ih­
rem Beruf, und die übrigen 
sind in Betrieben der Maschinen­
bau-. der Leicht- und der Nah­
rungsmittelindustrie tätig. Diese 
Arbeiter hatten auf Speziallehr­
gängen. die vom Staat finanziert 
werden, neue Berufe erlernt.

Die Übersiedlung in andere 
Städte hat den Familienbudgets 
keinen Schaden zugefügt, da die 
Betriebe, in denen die früheren 
Kumpel heute beschäftigt sind, al­
le Ausgaben auf sich genommen

Millionen Rubel. Sic ergaben sich 
hauptsächlich aus dem Verkauf 
von Gemüse und Kartoffeln. Nicht 
von ungefähr nennt man diese 
Wirtschaft „Alma-Ataer Gemüse­
garten“ — sie liefert jedes elfte 
Kilo Gemüse, das von der Stadt 
mit einer Einwohnerzahl von 
700 000 verbraucht wird. Sehr ge 
winnbringend ist hier auch die 
Getreideproduktion. Im Sommer 
des vergangenen Jahres erzielten 
die Landwirte der Wirtschaft Re­

PMo: R. Bartuti 

haben. Laut den sowjetischen Gc-, 
setzen wird allen Menschen, die 
auf Einladung von Industriebe- j 
trieben in andere Städte übersie- j 
dein, eine Geldunterstützung in I 
Höhe von einem Monatsgehalt für , 
das Oberhaupt der Familie ausbe- ( 
zahlt. Je ein Viertel dieser Sum- ( 
me erhält die Frau und jedes Kind. ■

Die Nachfrage nach Arbeits­
kräften in Kasachstan übertrifft 
gegenwärtig das Angebot. In die­
sem Jahr braucht die Industrie 
Kasachstans sechsmal soviel Fach­
arbeiter, als durch die Automati­
sierung der Produktion freigestellt 
werden konnten. Eine bedeutende 
Zahl von Arbeitern kommt all 
jährlich aus anderen Gebieten des 
Landes nach Kasachstan.

Für die Umverteilung und be­
rufliche Umschulung der Arbeiter 
ist das Kasachische Komitee für 
Nutzung der Arbeitskräfte zustän­
dig.

kordergebnisse — sie ernteten von 
einem 20 Hektar großen Bewässe­
rungsschlag 81 Zentner Winter­
weizen der Sorte „Besostaja 1" 
je Hektar. Der Kolchos besitzt 
über 300 Traktoren, Kraftwagen. 
Kombines und ungefähr ebensoviel 
Elektromotoren.

Hinter „Lutsch woetoka“ blei­
ben, die Kolchose „Trudowik". Ge­
biet Dshambul, „40 Jahre Kasa­
chische SSR“. Gebiet Alma-Ata. 
und andere Kolchose nur wenig 
zurück.

(TASS)

Staudamm an der „Steinernen Furt“
Ein Geschichtsforscher erzählte 

mir, daß es einst im Tal des Flus­
ses Tscbu, der in dem verschneiten 
Tienschan-Gebirge seinen Anfang 
nimmt und das Territorium Kirgi- 

i siena und Kasachstans dureh- 
1 fließt, einen hohen Damm gab. 
J Das Wasser von Tschu „tränkte" 

damals große Ländereien. Üppig 
I blühten im Techu-Tal die Gärten, 
| grün schimmerten im Umkreis 
i die Felder und auskömmlich leb- 
I len in den Aulen die Dechkane. 

Aber da kamen die Horden von 
I Tschingis-Chan. Sie zerstörten 
j den Damm und legten die Aule in 

Asche...
Freilich wird auch heute ein 

Teil der Tschu-Gewässer in den 
Wirtschaften Kirgisiens und des 
Gebiets Dshambul zur Bewässe­
rung ausgenützt. Doch der größte 
Teil dieses Wassers geht nach 

1 wie vor im Triebsand der Moiyn- 
Kum-Wüste verloren. Vor den 
Landschaffenden des Gebiets steht 
die Aufgabe, dem Tschu-Wasser 
den Weg zur Wüste zu versperren 
und es vollständig bei der Be­
wässerung auszunützen.

Auf halbem Wege zwischen, den 
Kolchosen .JBelbassar” und na­
mens Shdanow, dort, wo der Fluß 
am Fuße der sogenannten heiligen 
Berge herumschwcnkt, ist heute 
ein großer Bau in vollem Gange. 
Auf den Umschlagblättern der 
zahlreichen Mappen mit den Ent 
Wurfsanschlägen des Instituts 
„Kasgiprowodchos" steht der 

I Titel „Staubecken von Tasutkel”. 
„Tasutkel” bedeutet, aus dem Ka­
sachischen übersetzt, Steinerne 

, Furt. An dieser Furt ist der

Aus einem Agrar, und Rohstoff­
anhängsel imperialistischer Län­
der sei Lettland zu einer Republik 
mit hochentwickelter Industrie ge­
worden. Das sei das Hauptergebnis 
seiner Entwicklung in den letzten 
50 Jahren, erklärte Pjotr Straut- 
manis, Stellvertreter des Vorsit­
zenden des Ministerrates Lett 
lands, auf einer Pressekonferenz 
in Moskau zum 50. Jahrestag der 
Errichtung der Sowjetmacht in 
dieser Republik.

Strautmanis bezeichnete diese 
Periode als schwierig und wider­
spruchsvoll. Die am 13. Januar 
1919 entstandene Sowjetrepublik 
habe nur ein Jahr lang bestanden, 
wonach in Lettland für zwei Jahr­
zehnte eine Herrschaft der bürger­
lichen Nationalisten errichtet wur­
de. Gleich nach der Wiederher­
stellung der Volksmacht sei die 
Republik von der Hitlerarmee be­
setzt worden. „Unsere nach diesen

Textilindustrie 
der UdSSR

MOSKAU. (TASS). 50 000 000 
Meter Stoffe jährlich wird das in 
Krasnodar erbaute Baumwollkom­
binat, das größte in Nordkaukasi­
en, erzeugen. In den ersten Ta­
gen des neuen Jahres hat die Ap­
preturfabrik des. Kombinats die 
Produktion aufgenommen und 
somit den technologischen Produk­
tionszyklus abgeschlossen. Die 
Textilindustrie ist einer der grö- 
sten Zweige der Volkswirtschaft 
der UdSSR. Über 1 800 verschie­
denartige Betriebe haben im ver­
gangenen Jahr 8,5 Milliarden 
Quadratmeter Stoffe geliefert.

Schon jetzt hat die UdSSR die 
welthöchste Leistungsfähigkeit 
der Ausrüstungen in der Textilin­
dustrie erreicht. Die Rekonstruktion 
bestehender und Errichtung neuer 
Betriebe wird es ermöglichen, 
1970 rund 10 000 000 000 Quadrat­
meter Stoffe zu erzeugen.

Fluß wirklich von den ..heiligen 
Bergen" umarmt. Dies erleichtert 
gewissermaßen die Arbeit der 
Bauleute.

Die verschneite Steppe stöhnt 
vom Getöse der mächtigen Schlep­
per. Raupenschrapper und Bag­
ger. Im gefrorenen Boden schrei­
ben die Leute an der „Steinernen 
Furt" die ersten Zeilen der Bio­
graphie des Staubeckens.

„Gegenwärtig bewässert Tschu 
30 OOO Hektar Ländereien-, 
sagt der Chefingenieur des Stau­
beckens von Tasutkel Jewstafi 
Jurtschenko. „Im Sommer mangelt 
es stets an Wasser, im Herbst, 
Winter und Frühjahr verschwin­
den im Sand Millionen und aber 
Millionen Kubikmeter Waaeer. 
Also muß man für den Som­
mer Wasaervorräte beschaffen. 
Dazu wird eben das Staubecken 
gebaut, das 630 Millionen Kubik­
meter Wasser aufnehmen kann. 
Die Flüche seines Wasserspiegels 
soll 50 Quadratkilometer ausma- 
chen."

„Um diese Wiiseermcnge zu 
bändigen, errichten wir einen 
30 Meter hohen Damm", mischt 
sich der Leiter der Bau- und Mon­
tageverwaltung von Merke — des 
Hauptunternehmors dos Staubek- 
kens — Wladimir Sinko in unser 
GespAich ein. „In den Körper des 
etwa sechs Kilometer langen 
Damms sollen 5 Millionen Kubik­
meter Erde und 80 000 Kubikme­
ter Beton verlegt werden. Am 
rechten Ufer bauen wir einen 
Haupttcilungskanal von über 60 
Kilometer Länge, 30 Kilometer 
davon mit Beton verkleidet, um

schweren Jahren errungenen Er­
folge verdanken wir in vielerlei 
Hinsicht der großzügigen und un­
eigennützigen Hilfe der sowjeti­
schen Brudervölker", betonte der 
Redner. Er teilte mit. daß der 
Stand der Industrieproduktion 
von 1940 in Lettland jetzt Um das 
23fache gestiegen ist. Entstan­
den seien neue fortschrittliche In­
dustriezweige: moderne Chemiein 
dustrie, Radioelektronik, Präzi­
sionsgeräte- und Elektromaschinen­
bau.

Lettland exportiere in mehr als 
70 Länder seine Industrieerzeugnis, 
se — von Zündhölzern bis zu 
Rundfunkgeräten und Omnibussen. 
In der bürgerlichen Periode seien 
nur Erzeugnisse der Landwirt­
schaft ausgeführt worden.

Die Kolchose und Sowchos*  
Lettlands seien moderne Betriebe 
mit hohem Mechanisierungsstand.

Sowjetisch-französische
Zusammenarbeit

PARIS. (TASS). In der fran­
zösischen Hauptstadt schloß die 
ordentliche Tagung der gemisch­
ten sowjetisch-französischen Kom­
mission für wissenschaftlich-tech­
nische und wirtschaftliche Zusam­
menarbeit ihre Arbeit ab.

In Beantwortung der Frage des 
TASS-Korrespondenten, die Ergeb­
nisse der in diesen Tagen in Pa­
ris geleisteten Arbeit einzuschät­
zen, sagte der Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
UdSSR W. A. Kirillin: „Wir sind 
der Meinung, daß die dritte Tagung 
der .Großen Kommission' eine 
neue Etappe in der weiteren Ent­
wicklung der freundschaftlichen 
Zusammenarbeit zwischen unseren 
beiden Ländern bedeutet. Sowohl 
die Sowjetunion als auch Frank­
reich treten für den Ausbau ge­
genseitig vorteilhafter geschäftli­

den Wasserverlust zu vermin­
dern. Die Durchlaßfähigkeit des 
Kanals beträgt 31 Kubikmeter 
pro Sekunde.“

„Mit der < Innutzungnahme des 
Staubeckens sollen zusätzliche 
39 000 Hektar Land bewässert 
werden", nimmt Jewstafi Jur- 
techenko wieder das Wort. „Hier 
werden neue spezialisierte Rüben- 
bausowchoae organisiert und eine 
Zuckersiederei gebaut,"

Der Bau des Staubeckens von 
Tasutkel wird 1972 vollendet 
sein. Die Bauleute haben ein ho­
hes Arbeitstempo eingeschlagen. 
Auch in diesen Wintertagen wer­
den hier die Solls Überboten. In 
der Baugrube summt es wie in 
einem Bienenstock. Dicht am Fluß 
stehen Häuschen auf Rädern, wo 
die Speisehalle, der Kaufladen, 
der Klub und sogar die Postab­
teilung untergebracht sind. Und 
auf der Anhöhe, einige Kilometer 
vom künftigen Stausee entfernt, 
wächst die Bauarbeitersiedlung. 
Nach und nach formiert si?h das 
einige Kollektiv der Erbauer des 
Staubeckens von Tasutkel. All­
mählich entfaltet sich in diesem 
Kollektiv der sozialistische Wett­
bewerb. Unter den Bestarbeitern 
sind heute die Baggerführer der 
Brigade von Alexander Schocker.

„Dieser Mann versteht es. nicht 
nur selbst gut zu arbeiten, son­
dern auch die anderen mit fortzu­
reißen", sagt der Leiter des Bau­
abschnitte Boris An-Tschon-Jen. 
„Deshalb wurde er auch zum Bri­
gadier ernannt. Sein kleines Kol­
lektiv erfüllt sein Soll nicht we­
niger als zu 135—140 Prozent."

Wie Strautmanis mitteilte, zählt 
die lettische Landwirtschaft 24 000 
Traktoren und 4 500 Mähdrescher. 
Dieser Volkswirtschaftszweig ver­
brauche zur Zeit etwa 300mal so­
viel Elektrizität als vor dem zwei­
ten Weltkrieg. Unter der Sowjet­
macht sei in Lettland das Anal­
phabetentum völlig beseitigt wor 
den. Auf eintausend Einwohner 
entfielen dort doppelt so viele Stu­
denten wie in Frankreich und drei­
mal so viele wie in Westdeutsch­
land. Sowjetlettland habe die füh­
renden kapitalistischen Länder auf 
dem Gebiete der ärztlichen Be­
treuung der Bevölkerung weit 
überflügelt. „Auf unserem Boden 
hat die sozialistische Ordnung end­
gültig und entschieden triumphiert 
und wird jetzt mit Erfolg der 
Kommunismus aufgebaut", erklär­
te Strautmanis.

(TASS)

cher Beziehungen auf wirtschaft­
lichem, wissenschaftlich-techni­
schem und kulturellem Gebiet ein. 
Dies eröffnet gute Perspektiven 
auch für die Zusammenarbeit zwi­
schen der UdSSR und Frankreich 
auf politischem Gebiet, was den 
Interessen'der Festigung des Welt­
friedens und folglich den Interes­
sen aller Völker unseres Planeten 
entspricht."

Der Außenminister Frankreichs 
Michel Debre seinerseits hob her­
vor, daß die Teilnehmer der drit­
ten Tagung der gemischten so­
wjetisch-französischen Kommission 
für/vissenschaftlich-technische und 
wirtschaftliche Zusammenarbeit 
den aussichtsvollen Charakter der 
Resultate feststellten, die bei der 
Zusammenarbeit zwischen der So­
wjetunion und Frankreich zum 
heutigen Tag erreicht wurden.

Mit bedeutendem Zeitvorsprung 
verrichten ihre Arbeit auch die 
Bulldozerführer Iwan Smolen- 
tschuk, Alexander Kuzkin und die 
Montagearbeiterbrigade von Ni­
kolai Schumajew.

Das Bauvorhaben erweitert sich 
mit jedem Tag. Gegenwärtig sind 
hier etwa 200 Kraftwagen und 
Baumechanismen im Einsatz. 
Gleichzeitig erweitert sich auch 
die Bauarbcitersiedlung. Die Schie­
ferdächer krönen schon mehrere 
Häuser.

„Dieser Tage feierten 12 Fami­
lien Einzug", sagt der Bauleiter 
Valentin Ababenko. „Ihre Ein­
zugsfeier haben sie den Baubriga­
den von Friedrich Ott, Pawel Sa­
charow und Alexander Noskow zu 
verdanken. Jeder Bauarbeiter die­
ser Brigaden übt verwandte Be­
rufe aus. Heute führt er das Mau­
erwerk auf, tnorgen handhabt er 
einwandfrei den Hobel oder die 
Säge."

Die Sonne sinkt langsam hinter 
die „heiligen Berge". Dor Arbeits­
tag geht zu Neige. Doch das Ar- 
beitegerausch hört in der Baugru­
be nicht auf. Und in der Ferne 
wird man noch lange hören kön- | 
nen, wie sich das Getöse der Bull 
dozer, Schrapper, Bagger -und 
Kraftwagen in dem einigen Rhyth­
mus — dem Arbeitsrhythmus des 
Menschen, der die Natur umge­
staltet,—verschmelzt.

Adam WOTSCHEL. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

M EX1KO. Die USA liefer-
*’* ten an Mexiko zahlrei­

che Spezialausrüstungen zur 
Bekämpfung von Demonstratio­
nen. Das sind 5 Schützenpan­
zerwagen, 100 Lastkraftwagen. 
50 Jeeps, 20 Polizeiautos und 
anderes, meldet die mexikani­
sche Zeitung „News".

Außerdem erhielt die mexi­
kanische Polizei aus den USA 
viele Rauchkörper und Gas­
granaten, Bazookas, Schild für 
Polizisten, neue Helme und an­
dere Spezialvorrichtungen, 
schreibt die Zeitung.

I ONDON. Im Hafen von 
Karachi ist ein Feuer 

ausgebrochen. Es erfaßte die 
•Lager mit Baumwolle und griff 
dann auf Lager mit anderen 
Waren über, die für den Export 
bestimmt sind. Der Kampf ge­
gen das Feuer dauerte 6 Stun­
den. Wie der Reuter-Korre­
spondent aus Karachi berichtet, 
beträgt nach vorläufigen Anga­
ben der angerichtete Schaden 
über eine Million Dollar.

p ONN. Die Vorbereitun- 
gen zu den amerikani;

sehen Armeeübungen bei Gra­
fenwöhr, unweit der tschecho­
slowakischen Grenze, sind in 
vollem Gang.

In wachsendem Tempo funk­
tioniert die „Luftbrücke" zwi­
schen den USA und West­
deutschland, über die motori­
sierte Truppen auf westdeut­
sches Territorium befördert 
werden.

Es landeten auf dem Luft­
stützpunkt bei Frankfurt am 
Main neue riesige Transport­
flugzeuge „Starlifter", die Hun­
derte Soldaten und Dutzende 
Tonnen verschiedener Ausrü­
stungen brachten.

KAIRO. Ein Militärge­
richt der VAR hat den 

Deserteur Taufik Shukri, der 
für Israel Spionage betrieben 
hatte, zum Tode durch Erschie­
ßen verurteilt. Der Verbrecher 
war bei dem Versuch, zum von 
den Israelis besetzten Ufer des 
Suez-Kanals überzusetzen, fest­
genommen worden. Er wollte 
der israelischen Abwehr gehei­
me Angaben über die VAR-See- 
streitkräfte übergeben.

Das Urteil ist vollstreckt 
worden.

('ANBERRA. „Es gibt kei- 
ne Rechtfertigung des­

sen, daß Australien seine eige­
nen Kernwaffen haben soll", 
erklärte über Radio Melbourne 
der Abgeordnete des australi­
schen Parlaments und Mitglied 
der Labourparty Barnard. Er 
forderte die Regierung Austra­
liens auf, den Atomwaffensperr­
vertrag zu unterzeichnen, der 
bereits von 90 Ländern unter­
zeichnet wurde. Barnard beton­
te. daß dieser internationale 
Vertrag nochmals die Notwen­
digkeit unterstreicht, daß in 
der südlichen Hemisphäre eine 
kernwaffenfreie Zone geschaf­
fen werden sollte.



Auf Initiative Iljitschs

nin lobt in &
Andreas 
von der 
Leninstraße

Wer weiß cs. wieviel Straßen 
im Lande den Namen Lenin tra. 
gen? In jeder Stadt, fast jeder 
Siedlung gibt es eine Leninstraße. 
Meistens Ist es die Hauptstraße, 
die größte, längste, breiteste, die 
schönste. So auch Im Kaskelener 
Getreidesowchos — die wichtigste 
Verkehrsader der großen, schö­
nen. grünen Neulsndsowehossied- 
lung heißt Leninstraße«

Fragen Sie mal Vetter Georg 
Andreas, dessen schmuckes, großes 
Eigenheim in der Leninstraße un­
ter Nr. 35 steht, da werden Sie 
was erfahren! Er wird Ihnen er­
zählen, wie sie entstand, wie sie 
bebaut wurde, was sich in der Le­
ninstraße befindet — das Ver­
waltungsgebäude, der Klub, die 
Schule, die Kaufläden und Lebens­
mittelgeschäfte und... und... welch 
beträchtliche Summe vorgesehen 
ist, um die Siedlung noch schöner 
auszustatten und elniurichten, ei­
nen neuen Kulturpalast zu bauen, 
und wer weiß was noch...

Sie sind allein geblieben mit 
Frau Maria. 8 Kinder — 3 Töch­
ter und 5 Söhne — haben sie in 
voller Eintracht großgezogen. Al­
le. außer dem „Nesthäkchen" Edu­
ard, der vor zwei Jahren aus dem 
Militärdienst, mit Urkunden und 
einer Medaille für vorbildlichen 
Soldatendienst bedacht, zurück­
gekehrt ist, sind schon längst 
selbständig, haben ihre Familien 
und Eigenheime. Elisabeth, die “ 
älteste, hat ihren Eltern 7 Enkel • 
geschenkt. Insgesamt besteht die 
Enkelschar aus 27 Mädchen und 
Buben. Eine Enkelin hat ihnen die­
ses Jahr auch einen Urenkel ge­
schenkt. Alle 5 Söhne sind Schof­
före erster Klasse, steuern Laat- 
und Personenkraftwagen. Zur Zeit 
sind drei von ihnen beim großen 
Neubau des Autowerks in Togli- 
atü.

Und Vetter Georg? Er steuert 
immer noch seine treue ..Rosinan- 
te", spannt morgens ein und 
abends aus und „spaziert" jeden 
Abend 3 Kilometer zu Fuß heim 
vom Pferdestall, der am Rande 
der Siedlung liegt. „Ich schall 
doch so gern ufm Gaul, die Gci|. 
hab ich immer gern g'hat". Man 
glaubt cs ihm gern, daß die Milch 
von der Farm immer zur rechten 
Zeit in den Milchladen gebracht 
wird. Für musterhafte Arbeit wur­
de er zum Feiertag prämiert, be­
kam einen schönen Pullover ge­
schenkt und ein Fläschchen Par­
füm, das er, versteht sich, seiner 
besseren Hälfte, seiner treuen Ge­
mahlin Frau Maria, geschenkt hat 
für ihren Fleiß und guten Sinn und 
Geschicktheit im Haushalt. Und 
jetzt wollen wir cs doch verraten: 
Vetter Georg ist 72 Jahre alt. 
Nicht hoch von Wuchs, aber ziem­
lich kräftig gebaut, mit rosiger, 
gesunder Gesichtsfarbe. Mit einem 
gutmütigen, vertraulichen Lächeln 
in den Augen und um die Lippen 
scheint er die Güte und Gutmü­
tigkeit, Seelenruhe und Vernunft 
selbst zu sein. Er rühmt sich 
nicht: was er noch alles kann! — 
wie's manche Alte zu tun pflegen, 
denn er kann noch vieles. Gern ist 
er anderen behilflich, wo er nur 
kann, packt er mit zu. Zum 
Schlechten wird er stets eingela­
den als Fachmann. Im Hof 
herrscht peinlichste Ordnung. Fra­
gen Sie Ihn, wozu er es nötig hat, 
noch zu arbeiten, wo er doch 
längst hätte in den Ruhestand 
treten können, wo er mit allem ver­
sorgt ist, ein Eigenheim besitzt, 
eines der größten und schönsten 
in der Siedlung, einen Gemüse, 
und Obstgarten. Schafe, Schweine 
und Geflügel, wo ihn und seine 
Frau ihre 8 Kinder leicht ernäh’ 
ren könnten... Und er antwortet 
ganz einfach: „Mer is es doch 
g'wöhnt, zu schaffe, und solang 
mer kann, muß mer schaffe, do 
fühlt man sich auch g'aund un die 
Klnner komme gern zu Gast..“

Solche Menschen beneidet man 
wohlwollend und wünscht nur eins, 
daß es ihrer mehr gäbe, daß sie 
lange leben möchten zum Wohl 
ihrer Kinder und Mitmenschen.

So Ist Vetter Georg Andreas aus 
der Leninstraße.

R. PAUL

Gebiet Alma -Ata

Auf allen Entwicklungsstufen 
des Sowjelstaatcs hat man die Be­
wässerung als eine wichtige staat­
liche Maßnahme in der Verbesse­
rung des Wohlstands der Bevölke­
rung. in der Vergrößerung der 
landwirtschaftlichen Produktion, in 
der Schaffung einer stabilen mate­
riellen Basis der Ökonomik des 
Landes angesehen.

Noch 1918, als der Junge Sowjet­
staat den Ansturm der Interventen 
abwehrte und den Kampf gegen die 
Innere Konterrevolution führte, un­
terzeichnete W. I. Lenin das De- 

. kret über die Durchführung von 
Bcwässcrungsarbeiten in Turkestan 
und die Bewilligung von 50 Millio­
nen Rubel für diese Zwecke.

Der große Führer schrieb, daß 
die Bewässerung dort ganz beson­
ders notwendig sei und daß sie am 
meisten dazu mithelfen werde, die­
se Gegend umzuwandcln, sic wie­
derherzustellen und die Vergan­
genheit zu begraben, den Übergang 
zum Sozialismus zu festigen. In 
dem erwähnten Dekret waren kon­
krete Aufgaben für die Bch’cselung 
der Ländereien in der Hungerstcp- 
pc vorgemerkt

Die Erschließung des Kysyl-Ku- 
mer Massivs ist eine weitere Verwir­
klichung der Leninschen Ideen. Um 
die normale Wasserversorgung der 
nutzbaren und der neu zu erschlie­
ßenden Ländereien zu sichern, um 
die Ländereien durch Limanberiese­
lung zu erweitern und die Über­
schwemmungen der Eisenbahnli­
nie im Gebiet Ksyl-Orda zu besei­
tigen sowie Elektroenergie auszu­
arbeiten, wurde beschlossen, ein 
Wasserkraftwerk mit einer Kapazi­
tät von 100 000 Kilowatt und ei­
nem Staubecken (5,7 Milliarden Ku­
bikmeter) am Fluß Syr-Darja zu 
errichten.

Im August 1958 wurde in der

heilig sind

ALS W. I. LENIN aus der si­
birischen Verbannung zu­

rückkehrte, mußte er sich nach der 
Verordnung der Zarenregierung 
richten, die ihm den Aufenthalt in 
den Großstädten untersagte. So 
entschloß er sich für Pskow. Die­
se einst berühmte und blühende 
Stadt, eine der ältesten Städte 
Rußlands, die noch Anfang des 
XVI. Jahrhunderts über 30 000 
Einwohner zählte, geriet, nachdem 
eie ihre -Selbständigkeit eingebüßt 
hatte und zu einem Randgebiet 
des Russischen Reiches geworden 
war, immer mehr in Verfall. (Die 
doppelte Einwohnerzahl wurde erst 
in den Jahren der Sowjetmacht, 
zu Beginn des Großen Vaterländi. 
sehen Krieges, erreicht). Dafür lag 
Pskow nur einige Stunden Eisen­
bahnfahrt von Petersburg entfernt 
und wies eine bedeutende Schicht 
fortschrittlich gesinnter Intelligenz 
auf, well es die Zarenregierung 
schon lange Zeit als Verbannungs­
ort für weniger gefährliche Feinde 
der Selbstherrschaft in Anspruch 
nahm.

Die Übersiedlung nach Pskow 
war noch von Schuschenskoje aus 
brieflich vereinbart worden, die 
Genossen in Sibirien hatten Le. 
nln mit Adressen zuverlässiger 
Menschen versorgt. Am 29. Januar 
1900, genau am Tage des Fristab­
laufs seiner Verbannung, vorläßt 
Lenin Schuschenskoje und fährt 
mit N. K. Krupskaja zusammen 
nach Ufa, wo Nadeshda Konstan­
tinowna den Rest ihrer Verban­
nungsfrist verbringen sollte. Dann 
riskiert Wladimir Iljitach unter 
Verletzung der polizeilichen Vor­

Das Haus des Statistikers W. A. Obolenski, In dem Im März 1900 die historische Pskower Beratung statt­
fand. Foto; I. Salamatow

Öden unbewohnten Gegend die Ver­
waltung „Tschardastroi" gegrün­
det. Ajs erste siedelten sich hier 
am 9. August 1958 sechsundzwan­
zig Personen an. Unter ihnen wa­
ren der Uigure A. Kassymow, der 
Kasache 1. Rissdaulelow, der Ko­
reaner A. Pak. der Tatarc M. Jus­
supow, der Ukrainer J. Tarasscnko 
und ihre Kameraden. Am Ufer des 
Flusses landeten Schleppkähne mit 
Erdaushebern und anderen Maschi­
nen für die Bcwässcrungsarbeiten, 
Baumaterialien, Lebcnsmittelfrach- 
ten.

D.'c Baulfrjtc arbeiten unermüd­
lich: die Schleppkähne wurden 
ausgcladen, Baumaterialien beför­
dert. Häuser und Produktionsräum­
lichkeiten errichtet.

Bald begann man mit der Aus­
schachtung der Baugrube für das 
Gebäude des Wasserkraftwerks und 
den Arbeiten zur Abdämmung des 
Flusses.

Im Laufe von sechs Jahren ar­
beiteten die Menschen heldenhaft, 
kämpften sic gegen die harten Na- 
turvcrhältnissc.

1m Oktober 1964 rapportierten 
die Bauleute und Erschlicßer der 
Kj'syl-Kumcr Steppe dem Zentral­
komitee der KPdSU und der So­
wjetregierung von der Überbrük- 
kung des Syr-Darja.

Ihre ehrenvolle Arbeit wurde 
hoch geschätzt Durch den Erlaß 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR wur­
den für hohe Produktionskennzif­
fern am Bau des Staubeckens und 
des Wasserkraftwerks am Syr-Da­
rja 47 Personen mit Ehrenurkun­
den und 150 Personen mit Urkun­
den des Obersten Sowjets der Ka- 
sachjjphen SSR ausgezeichnet.

Am 15. Oktober 1967, am Vor­
abend des großen Festes — des 50. 
Jahrestags der Großen Oktoberre­

Hier wurde der Funke entzündet
schrift einen mehrtägigen Aufent­
halt in Moskau, wo er seine Ver­
wandten besucht und Gesinnungs­
genossen trifft. Ende Februar be­
sucht W. I. Lenin ganz kurz auch 
noch Petersburg, wo er mit Vera 
Sassulitsch die eventuelle Beteili­
gung der Gruppe „Befreiung der 
Arbeit" an der Herausgabe einer 
allgemeinrussischen marxistischen 
Zeitung und einer theoretischen 
Zeitschrift bespricht, und endlich, 
am 26. Februar, trifft er in Pskow 
ein. ■

Dieser einer genau umrissenen 
Aufgabe, der Vorbereitung illega­
ler marxistischer Presseorgane, 
die als kollektiver Propagandist, 
Agitator und Organisator die 
Schaffung einer allrussischen mar­
xistischen Partei ermöglichen soll­
ten. war der ganze 83tugigo 
Aufenthalt Lenins in Pskow von 
Anfang bis Ende gewidmet. Weiß 
man das alles, so erweckt jeder 
Schritt auf den Wegen, die der 
große Lenin damals zurücklegte, 
innere Spannung.

Der Warschauer Bahnhof In 
Leningrad. Das übliche bunte Trei­
ben. Ob es damals auch so war? 
Statt Taxis gab es Droschken, aber 
die winterliche Kleidung hat viel­
leicht nicht viel anders ausgese 
hen. Das Gedränge im Wartesaal 
war höchstwahrscheinlich nicht 
so stark, weil der Zugverkehr in­
zwischen unvergleichlich starker 
geworden, die Halle aber dieselbe 
geblieben Ist. Der Zug fährt viel 
schneller. Die Landschaft in un­
mittelbarer Nähe der Stadt hat 
sich selbstverständlich unerkenn­
bar verändert: große Fabriken, 
breite Asphaltstraßen, Hochhäu­
ser... Dann aber kommt dieselbe 
traute Natur des russischen Nord­
westens, wunderschön im Winter 
wie im Sommer, eine rasch ab­
wechselnde, sich nie wiederholende 

volution—unterze'ehneten die Mit­
glieder der Staatskommission den 
Akt über den Abschluß der Arbei­
ter an dem Bau des Staubeckens 
und Wasserkraftwerks an diesem 
Fluß.

Den ersten Industricstrom liefer­
te das Kraftwerk am 28. Oktober 
1965, als das erste Aggregat in 
Betrieb gesetzt wurde; am 30, De­
zember 1965 wurde das zweite 
Aggregat eingeschaltet.

Das Kraftwerk hat seitdem schon 
mehr als 745 Millionen Kilowatt­
stunden Strom geliefert

Nachdem die Bauleute die Auf­
gabe •— die Errichtung des Wasser- I 
kraft Werks—erfüllt hatten, begann 

, der Sturm der Kysyl-Kumer Steppe 
Die ersten Maschinen wurden auf 
die Felder des Sowchos für Reisan­
bau ..Woßchod" im März 1965 ge­
bracht und einen Monat später 
wurden schon 237 Hektar mit Reis 
besät. Zu Beginn der Frühlingslcld- 
arbeiten des folgenden Jahres berei­
tete die Verwaltung „Tscharda­
stroi" 1 270 Hektar neue Länderei­
en vor. Dann wurden die für die 
Berieselung vorbereiteten Reisfel­
der bis auf 3 000 Hektar erweitert. 
Im Jubiläumsjahr 1967 ernteten die 
Re'sbaucrn 34 Zentner Reis je 
Hektar und lieferten an den Staat 
9 000 Tonnen Reis.

Am rechten Ufer def Syr-Darja. 
wo Aur Stachclsträucbcr wuchsen, 
ist das Zentrum der Bauleute und 
Erschlicßer der Steppe entstanden 
—die Stadt Tschardara.

D:e dankbaren Nachkommen des 
großen Lenin halten Arbcitswachc, 
um seinen 100. Geburtstag würdig 
zu begehen. Das wird eine Hymne 
der Arbeit dem großen Lenin sein.

A. AKBUIDAKOW

Folge kleiner Hügel und Täler, 
anheimelnder Fluren, schweigsa- 
mer Wälder. Ob auch er damals 
zum Wagenfenster hinausgeschaut 
hat?

DAS HEUTIGE Pskow ist mit 
dem alten natürlich nicht 

zu vergleichen. Allein dadurch 
mußte es sich schon gründlich 
verändert haben, weil die Stadt 
vom 9. Juli 1941 bis 23. Juli 1944 
von den Hitlertruppen besetzt war 
und in harten Kämpfen zurück­
erobert werden mußte. Die ma- * 
schinelle Ausrüstung der beiden 
Maschinenbaufabriken wurde ab. 
montiert und nach Deutschland 
verschleppt. Nur 10 Prozent der 
gesamten Wohnfläche waren heil- 
geblicbcn. Heute gibt es in Pskow 
über 30 Großbetriebe, darunter 
moderne Maschinenbau werke, Fa­
briken für Femmcldoapparatur 
und andere. Doch der alte Stadt­
kern, den auch Lenin bei seiner 
Ankunft in Pskow antraf, wurde 
nach dem Krieg in seiner ur­
sprünglichen Gestalt wiederherge- 
stellt.

Ich hatte Glück: Gerade zu der 
Stunde, da ich im Stadtparteiko­
mitee mein Anliegen vorbrachte, 
hatte dort auch Genossin Inna 
Nikolajewna Lukina zu tun, die 
Leiterin des Lenin-Museums und 
Mitverfasserin des Buches „Lenin 
in Pskow". Wir verlassen zusam­
men das Haus und gehen an dem 
etwas zu bescheidenen, aus dem 
Jahre 1924 stammenden Lonin- 
Denkmal vorbed, das laut Beschluß 
der erweiterten Plenarsitzung des 
Stadtsowjets vom 31. Januar 1924 
errichtet und am 7. November des. 
selben Jahres eingewclht wurde. 
Die ursprüngliche Bronzefigur, 
die vom Bildhauer Charlamow mo­
delliert war, wurde von den fa­
schistischen Okkupanten gestohlen 
und nach dem Sieg durch eine

en Tüten imt
Woldemar HERDT

Sein Herz 
wird ewig 
flammen

Steine verwittern. Lenze verblühn — 
nichts ist von ewiger Dauer. 
Barhäuptig schreitet die Zeit dahin 
vorbei an der Kremlmauer.

Tausende kommen, Tausende gehn. 
Menschen aus allen Staaten 
kommen nach Moskau, um Lenin zu sehn, 
um sich mit ihm zu beraten.

Neger. Malaien, barfuß und bloß. 
Juden, Chinesen. Inder 
suchen bei Lenin ein beßres Los 
für sich und ihre Kinder.

Moskauer Freundschaft, sonnenglutheiß, 
atmen die Kremlwände.
Menschen, ob gelb, ob schwarz oder weiß, 
reichen einander die Hände.

Wärmen die Seelen im Marmorhaus 
an Lenins flammendem Herzen, 
tragen von hier in die Welt hinaus 
der Freiheit lohende Kerzen.

Krater verlöschen, Winter vergehn, 
Throne brechen zusammen.
Nur Lenins Werke werden bestehn, 
sein Herz wird ewig flammen.

Fotochronik: TASS

DIE Kohlengrube Nr. 47 des 
Trusts „Leninugol" erfüllte 

ihren Jahresplan in der Kohlenför­
derung für 1968 vorfristig. Vom 
13. Dezember an arbeiteten die 
Kumpel der Grube schon für das 
Jahr 1969. Sie haben auf ihrem 
Konto mehr als 60 000 Tonnen 
überplanmäßige Kohle.

Alle Abschnitte arbeiten da

neue, diesmal von dem bekannte, 
sten Leninstandbildautoren M. G. 
Maniser. ersetzt.

Nur einige Dutzend Schritte von 
hier beginnt die Leninstraße, frü­
her Archangelskaja genannt, wo 
W. I. Lenin vom 7. März bis 
zu seiner Abreise aus Pskow am 
19. Mai 1900 in der Wohnung des 
Apothekers Lurji ein Zimmer mie­
tete.

I. N. Lukina erzählt mir die ein­
fache, aber in ihrer Einfachheit 
rührende Geschichte des Entste­
hens der kleinen Gedenkstätte 
„Lenins Zimmer". Pskower Kom­
munisten hatten noch im Jahre 
1924 den Vorschlag eingebracht, 
ein Museum in Lenins Zimmer ein­
zurichten, und auch versucht, ihn 
durchzusetzen. Die Wohnungsnot 
war damals aber noch viel xu 
groß, daß etwa ein Zimmer freige­
macht werden konnte. So kamen 
Menschen zur Besichtigung von 
Lenins Wohnstätte, obwohl andere 
•Menschen im Zimmer wohnten. 
1924 gilt also als Datum der Er­
öffnung des Revolutionsmuseums in 
Pskow. Jetzt steht dem Museum 
die ganze ehemalige Lurji-Woh- 
nung zur Verfügung, wobei Lenins 
Zimmer so eingerichtet ist, wie es 
zu seiner Zeit aussah. In den ande­
ren Zimmern ist die Exposition 
zum Thema „Lenin in Pskow" un­
tergebracht

Das Lenin-Museum in Pskow hat 
viele Aktivisten , und freiwillige 
Helfer, die bestrebt sind, neue 
Einzelheiten aus dem Leben ihres 
großen Mitbürgers ausfindig zu 
machen. Mehrere Historiker erfor- 
sehen wissenschaftlich das Lenin- 
Thema. So hat zum Beispiel der 
Chefredakteur der Gebietszeitung 
Genosse V. L Nowikow, der zweite 
Mitautor des Buchas .Lenin In 
Pskow", unlängst seine Kandida­
tendissertation erfolgreich vertei­
digt

HIER IST schon das gesuchte 
Haus. Eine Gedenktafel am 

Eingang:
..In diesem Haus wohnte com 

März bis Juni*  1900 Wladimir II- 
jitsch Lenin. Hier wurde von ihm 
der .Entwurf einer Ankündigung 
der Redaktion der Jskra’ und 
der .Sarja' geschrieben.' "

Ich sehe aber nur das Fenster. 
Das gewöhnliche mittelgroße Fen­
ster im zweiten Stock, gleich ne­
ben dem Treppenhaus. Sein Fen­
ster. Da hat er, von seiner Ar­
beit durch irgondeinen Straßen­
lärm abgelcnkt, auf dieses Pf la. 
ster heruntargeschaut, vielleicht 
sogar einem vorübergehenden Be­
kannten grüßend zugewinkt. War­
um nicht, er war doch vollkom­
men legalisiert, diente in der Ab­
teilung für Statistik beim Som- 
stwo, beteiligte sich an der Zusam­
menstellung des Programms für 
eine statistische Erhebung in den 
umliegenden Dörfern. Auch hatte 
er nicht wenig gute Bekannte; 
unter den Statistikern genoß er 
sehr großes Ansehen, -weil 
sein Buch „Entwicklung des Kapi 
talismus in Rußland" bereits weit 
und breit bekannt geworden war.

*Das Datum der Abreise Lenins 
aus Pskow 19. Mal entspricht der 
allrussischen Zeitrechnung, die bis 
1918 galt.

Im Kohlentrust 
„Leninugol“

dierhythmisch, die besten find 
Abschnitte 2, 6, 7 und 9.

In allen technisch-ökonomi­
schen Kennziffern zählt die Grube 
Nr. 47 zu den besten im Trust.

Er wohnte hier in diesem klei. 
nen Zimmerchen wie immer be­
scheiden: ein eisernes Bettgeste!!, 
ein Schreibtisch, eine Etagere mit 
Büchern. Wladimir Iljitsch hatte 
aus Sibirien 15 Pud (240 Kilo) 
Bücher mitgebracht, und als er 
Pskow verließ, gab er 380 Bücher 
als Gepäck auf. Das waren Bücher 
über Philosophie, Statistik. Ge­
schichte. darunter viele in deut­
scher Sprache: von Hegel, Feuer­
bach, Fichte, auch von Goethe. 
Übrigens wurde dann dieses Ge­
päck in Moskau festgehalten und 
erst nach langen Verhandlungen 
zurückgegeben.

Daß W. I. Lenin die deutsche 
Sprache noch ais Schulkind be­
herrschte, ist bekannt. Doch hatte 
er während seines ersten Aufent­
halts in Deutschland im Jahre 
1897 in der Umgangssprache 
Schwierigkeiten. Als er sich nun­
mehr in Pskow auf seine nächste 
Deutschlandreise vorberei t e t e. 
nahm er, so erzählt mir Genossin 
Lukina, bei einem der hiesigen 
Deutschen (sein Name konnte bis 
jetzt leider nicht festgestellt wer­
den) Sprachstunden und zahlte 50 
Kopeken pro Stunde, was aus sei­
nem Brief an die Mutter bekannt 
geworden ist.

BEVOR WIR nun in das ei­
gentliche Lenin-Museum ge­

hen. es liegt in einer stillen Gas­
se, jetzt Iskra-Gassc genannt, führt 
mich Inna Nikolajewna an einem 
kleinen unscheinbaren Ziegelhaus 
vorbei, das sich ebenfalls ziemlich 
im Zentrum befindet und heute 
ein kleinee Industriewarengeschäft 
beherbergt. Hier wohnte im Jahre 
1900 die Familie des alten Peters­
burger Bekannten W. I. Lenins, 
des revolutionären Marxisten S. I. 
Radtechenko: seine Frau L. I. 
Radtschenko, die für ihre revolu. 
tionäre Tätigkeit nach Pskow ver­
bannt wurde, und ihre zwei Töch­
ter. Ljuda und Shenja. Hier, bei 
Radtachenko, hat W. I. Lenin, 
nachdem er zuerst bei dem Stati­
stiker Obolenski übernachtet hat­
te, einige Tage gewohnt. Hier wur­
den auch einige wichtige Zusam­
menkünfte mit Pskower Sozialde­
mokraten, die später Iskra Agen­
ten geworden waren, durchgeführt. 
Mit Jewgenis Stepanowna Rad­
tschenko. die jetzt als Personal- 
rentnerin in Moskau wohnt, steht 
das Museum im Briefwechsel und 
hat von ihr über das weitere 
Schicksal dieser Revolutlonärsfa- 
milie Auskunft bekommen. Aber 
an ihre Kinderjahre in Pskow kann 
eich Jewgeni a Stepanowna nur 
schwach erinnern, und obwohl der 
Aufenthalt Lenina in ihrer Woh­
nung für alle Familienmitglieder 
immer ein unerschöpfliches Ge­
sprächsthema war, kann sie eich 
kein konkretea Bild Ina Gedächtnis 
rufen.

Nun stehen wir vor einem nied­
rigen Holzhaus inmitten eines 
dichten Gesträuchs em hohen 
Ufer der Pskowa. Hier wohnte 
1900 der fortschrittlich gesinnte 
Statistiker W. A. Obolenski. In 
diesem Haue fand im März 1900 
die historische Pskower Beratung 
statt, auf der die maßgeblichen 
Sozialdemokraten Rußlands end­
gültig beschlossen haben, eine Ille. 

dèdllen der Unionsleistungsschau 
ausgezeichnet.

R. SCHMIDTLEIN
Karaganda 

gale Arbeiterzeitung
theoretische Zeitschrift im Auslend 
herauszugeben. Nach di --u. 
tung verstärkte Lenin noch mehr 
«eine Tätigkeit .zur Schaffung 
überall in Rußland. d*™ nt*rr‘"C_h 
hier in Pskow, konspirativer Gru£ 
pen. die sich mit der v"brel‘“"f 
der Zeitung, mit der.Beri5^ff 
stattung für aie. mit dar Aff - 
tionsarbeit anhand ihrer
tionen befassen sollten. Zu die-

Lenln-Wohnung in Pskow 
Fito: I. Salamatow

sem Zweck hat Lenin von Pskow 
aus Riga besucht, mit vielen so­
zialdemokratischen Zirkeln in ver­
schiedenen Städten brieflich Ver­
bindung aufgenommen und dann, 
bevor er ins Ausland fuhr, noch­
mals Petersburg und Moskau, 
Ufa, Niahni Nowgorod und Samara 
bereist.

Als Ich nach der Besichtigung 
des Museums das Haua verlasse, 
kommt gerade eine neue Gruppe 
Besucher auf den Eingang zu. Das 
sind Schulkinder von etwa zwölf 
Jahren, sie halten eich artig und 
etwas schüchtern in der Nähe die­
ser fürwahr heiligen Stätte, in ih­
ren Gesichtern steht — nicht Ehr­
furcht, nein, etwas viel Tieferes, 
etwas Ernsthafteres, eine Innere 
Erregung, dae Ahnen, jetzt, gleich, 
mit etwas Großem in Berührung 
zu kommen, das dann für das gan­
ze Leben in ihnen bleibt.

Und lange noch, auf meinem 
Rückweg und ep&tcr, sah ich die­
se erwartungsvollen Kindergeaich- 
ter vor mir.

A. DEBOLSKI.
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“
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Oktoberplenum regt an

Auf der Tagesordnung
Verbesserung 
der Ackerbaukultur

zu

Wie kann man ständig hohe und 
stabile Emtecriräge erzielen?

Die Werktätigen der Landwirt­
schaft des Rayons Dshambejty wa­
ren im vergangenen Jahr Initiato­
ren in der vorfristigen Erfüllung 
des Fünfjahrplans im Getrcidevcr- 
k?uf an den Staat. Ihr Wort haben 
sie in Ehren gehalten. Als Antwort 
auf die Beschlüsse des Oktoberple­
nums des ZK der KPdSU fahren 
sie fort, die Ackcrbaukultur zu he­
ben. um in Zukunft n*h  höhere 
Hektarcrtrâge zu erringen.

Um stabile Ernteerträge der 
landwirtschaftlichen Kulturen r" 
erzielen, wenden wir folgende 
Agrotcchnik an: Im Herbst wird 
das Feld mit dem Schälpflug 
6—8 Zentimeter tief gepflügt und 
gleichzeitig geeggt In der dritten 
Dekade des August manchmal 
auch im September, wird dann 
25—27 Zentimeter tief Herbststurz 
mit Pflügen, die mit Vorschälern 
ausgestattet sind, gepflügt und 
gleichzeitig geeggt Die zweimali­
ge Schneeanhäufung ist auf dem 
Rayonsortenprüfungsfcld, das 
sich im Kolchos „Prawda" befin­
det, zur unbedingten Agromaßnah- 
me geworden.

Bis in die letzten Jahre wurden 
Im Rayon spätreifende Sorten Wei­
zen. Mais und Gerste gesät Die 
Wirtschaften waren gezwungen, sie 
früher zu säen, manchmal zum 
Schaden der Qualität der Voraus­
saatbearbeitung, eingebracht wur­
de die Ernte spät und nicht alle 
Wirtschaften wurden mit dem 
Herbststurz fertig.

Die Forschungsarbeiter zogen 
Schlußfolgerungen und empfahlen 

die frühreifenden Weizensorten „AI- 
bidum-43", „Saratowskaja-210" und 
die Atalssortcn zu Silage „Dne- 
prowski-241" und „WIR-42".

Seinerzeit war die Meinung ver­
breitet, daß unter den Verhältnis­
sen unserer Zone die Mineraldün­
ger wenig effektiv sind. Die Anga­
ben, die in den letzten Jahren ge­
sammelt wurden, sprechen davon, 
daß der Ernteertrag des Som­
merweizens mit der Vergrößerung 
der Mineraldüngerdosis .steigt.

Obzwar sich das SortenprüTungs- 
Feld in der Trockenzonc befindet, 
wo sich die Frühjahrs- und Som- 
merdürrc oft wiederholt, werden 
dank der hohen Ackerbaiikullur 
von Jahr zu Jahr hohe und sta­
bile Ernteerträge der landwirt­
schaftlichen Kulturen erzielt. So 
beträgt der Durchschnittsertrag 
der Getreidekulturen für die letzten 
fünf Jahre 14,4 Zentner, der Hül­
senfrüchte —• 13,2, Ölkulturen — 
2,5 Zentner.

Das Kollektiv der Sortenprü­
fungswirtschaft von Dshambcjty 
sucht schöpferisch neue Wege. Es 
ist bestrebt, auch in Zukunft die 
inneren Reserven auszuschöpfen, 
um den Kolchosen und Sowchosen 
des Rayons zu helfen, die Ergie­
bigkeit der Felder zu heben und 
den Bruttoertrag von Getreide und 
anderer landwirtschaftlicher Pro­
duktion mit minimaler Mittelver­
ausgabung zu vergrößern.

Georg GRAFF. 
Leiter der landwirtschaftlichen 
Produktlonsverwaltung von 
Dshambejty
Gebiet Urälsk

EIN Zugereister würde 
staunen... Einige Kilome­

ter hinter der „Grenze" der schö­
nen Blumen- und Gartenstadt 
beginnt schon die Wüste. 
Hier, in Pokrowka, einem großen 
schönen Dorf, das im „Schatten 
der Hauptstadt" cs sich schön be­
quem gemacht hat, befindet sich 
der Sitz des Vorstands des bedeu­
tendsten Zuckerrübenproduzenten 
des Landes — der Wirtschaft „40 
Jahre Kasachstan."

Eine Wirtschaft, die über hun- 
dertsiebentausend Hektar Land 
verfügt. Die Zahl macht Eindruck. 
Aber nur der sechste Teil wird 
bebaut, und fünf Teile dieser Rie­
senfläche beherrscht die Wüste 
mit spärlichem hartem Gras. Und 
von dem sechsten Teil Ist nur der 
fünfte Teil des bebauten Bodens 
wasserversorgt. Dio Wirtschaft Ist 
vielzweigig. Pflanzenzucht koexi­
stiert vorteilhaft 
und nutzbringend

Viehzucht, 
wird hierAlles 

groß geschrieben. 
Dennoch ist cs 
nicht schwer, her- 
auszubekomm e n. 
welcher Zweig 
„das Wetter macht", hier 
ist es die Zuckerrübe, die süße 
Wurzel. Keine zweite Wirt­
schaft in unserem Lande be­
baut 2 281 Hektar mit Zuckerrü. 
ben. Zur Veranschaulichung möge 
dieser Vergleich dienen — der 
Rayon Dshambul. Gebiet Alma- 
Ata. erzeugt 50 000 Tonnen Zuk- 
kerrüben, der Kaskelener — 80 000 
Tonnen, aber allein der Kolchos 
„40 Jahre Kasachstan" verkaufte 
im vergangenen Jahr 91 634 Ton­
nen süßer Wurzeln an den Staat. 
Der Durchschnittsertrag belief sich 
auf 423 Zentner vom Hektar, ganz 
große Flächen ergaben aber auch 
bis 608 Zentner je Hektar. Die 
Arbeitsgruppen der tüchtigen Rü. 
benzüchterinnen Rosa Stojakina, 
Nadeshda Bondarenko, Olga Milke 
haben die höchsten Erträge er­
zielt. Dazu haben solche selbstlo­
sen Bestarbeiterinnen wie Melita 
Lange u. a. beigetragen. Die Dmi- 
trijewkaer Abteilung hat hinsicht­
lich Höchstertrag auf großen Flä. 

chen (610 ha) den ersten Platz Im 
Kolchos.

Die Hälfte der 5 Millionen Ru­
bel Einkommen bringt die süße 
Wurzel ein, obzwar der Rübenan­
bau einer der zeitraubendsten 
Zweige der Wirtschaft ist. Den­
noch können die Getreidekulturen 
(hauptsächlich Weizen, Gerste 
und Hafer) der ,süßen Königin" 
den Rang nicht streitig machen 
(mit ihren achteinhalb Zentnern 
Durchschnitteertrag). Na Ja, sie 
werden auch benachteiligt — sie 
müssen auf hartem Terrain gedei­
hen und werden nicht „getränkt". 
Dreitaueendzweihundert Hektar 
Weizen ' haben dafür im Durch­
schnitt 15 Zentner vom Hektar 
ergeben.

Um das Problem Nr. 1 aller 
Probleme — die Bewässerung — 
auch nur zum Teil zu lösen, hat 
der Kolchos sich sieben Wasser.

Fürs neue Jahr—alte Probleme
behälter gebaut, die imstande sind, 
fast anderthalb Millionen Kubik­
meter Wasser für Notfälle anzu­
sammeln.

Der geborene Landwirt Fjodor 
Gorkopenko, der dieser Wirtschaft 
vorsteht, war klug genug, den er­
giebigsten Zweig aus der großen 
Wirtschaft „herauszuschälen“, ihn 
zu begünstigen und zu pflegen, da­
mit er dann auch zurückerstattet... 
Und die „süße Königin" hat alles 
noch immer hundertfältig vergol­
ten, sowohl die großen Mittel, den 
Kosten-, Energie- und Zeltauf. 
wand wie auch die Mühe der 
Landwirte. Dabei war Fjodor Gor­
kopenko aber nicht gleich ein 
Held der Sozialistischen Arbeit, 
sondern vor allem ein suchender, 
forschender, stets „unzufriedener" 
und unruhiger Geist und ein ge­
schickter Bauer.

Und die Viehzucht. Die „Koali­
tion" von 58 Kamelen.1 200 Pfer­
den, 3 700 Stück Hornvieh und 
48 000 Schafen. Dil viereinhalb­

tausend Hennen—diese kleine Ge­
flügelzucht kommt ja nicht in Be­
tracht, die deckt ja hauptsächlich 
den inneren Bedarf, versorgt die 
Kinderanstalten und Speisehallen 
mit Eiern und edlem Fleisch. Diese 
„Herde" braucht vor allem Futter! 
Hier wird der Futterbeechaffung 
stets ernstes Verhalten entgegen­
gebracht. Wenn dies Jahr auch das 
Kraftfutter sehr rar ist, so ist 
das Vieh reichlich mit Rauhfutter 
versorgt.

Es ist natürlich die größte Er­
rungenschaft und das Verdienst 
der Kolchosbauern, daß alle Zwei­
ge der Wirtschaft rentabel sind. 
Da will geschickt gewirtschaftet 
werden. Wenn der Kolchos „40 
Jahre Kasachstan" voriges Jahr 
1385 000 Rubel Reingewinn bu. 
chen konnte, so heuer nach vor­
läufigen Schätzungen nicht wenl. 
ger.

Und was bietet der Mensch 
dem Menschen?

Auch diese Frage brachte den 
Parteisekretär Dmitri Tschubarow 
und den Ökonomen Michail Bobyr 
nicht in Verlegenheit.

। „Wir wissen unsere Menschen 
zu schätzen, und nicht nur zu lo­
ben, sondern sie auch nach ihren 
Leistungen und dem Verhalten zur 
Arbeit zu entlohnen", erklärt Dmit­
ri Wassiljewitsch. „So verdienten 
beispielsweise die Rübenzüchter 
Heinrich Löwen in sechs Monaten— 
1 406 Rubel, Dametken Sarsenowa 
—779 Rubel, Assija Salpojakowa— 
968 Rubel usw. Außerdem bekom­
men sie noch für Jeden Zentner 
konditionsfähiger Zuckerrüben 
fünfhundert Gramm Zucker. Man­
che Rübenzüchter erhalten da 
zehn bis fünfzehn Zentner Zucker. 
Allein voriges Jahr hat der Kol­
chos 400 Tonnen Zucker verteilt.

Trotz alledem haben wir eine 
Reihe Probleme zu lösen. Unser 
Kolchos, wie sonderbar das auch 
klingt, wird sehr schlecht mit neu­
er Technik versorgt. Vorige« Jahr 

der

gefertigt, wir brauchen aber drin­
gend Dutzende. Ganz schlimm ist 
en um Erdbaugeräte bestellt. 
Planierraupen und Schrapper sind 
sehr gefragt, wir können aber kei­
ne erstehen. Hier drückt uns 
Sehuh.

Uns drückt auch noch das Pro­
blem der Arbeitskräfte. Auf dem 
Territorium unseres Kolchos leben 
siebzehntausend Einwohner, da­
von besteht nur der dritte Teil 
aus Kolchosbauern. Im Laufe des 
letzten Jahres waren wir gezwun­
gen, bis 300 Mann Arbeitskräfte 
von außen heranzuziehen, während 
ein Teil unserer Kolchosbauern 
„Geschäfte" auf den Alma-Ataer

Fleisch- und Gemüsemärkten 
macht, wo verschiedene Alma. 
Ataer Bau- und andere Organisa­
tionen und Anstalten durch Wer­
bung und äußerst liberale Auf­
nahmebedingungen (ohne Abmel­
dungsbescheinigung aus dem Kol­
chos, ohne Arbeitsbüchlein, ohne... 
usw.) uns einen großen Teil Ju­
gendlicher wcglocken. Natürlich 
haben wir da etwas versäumt, Ist 
die politische Massenarbeit viel­
leicht nicht auf der Höhe, jeden­
falls wird dieses Problem für uns 
mit jedem Jahr schärfer. Es muß 
unverzüglich gelöst werden.

Noch eine Erscheinung, die aber 
nicht als nur vorübergehende be­
trachtet werden kann, macht uns 
Sorge. Das ist die Nachbarschaft 
mit der schönen Hauptstadt. Ei­
nerseits liegen Vorteile auf der 
Hand! Zur Stadt, zum Markt, zu 
den Warenhäusern, Theatern, Sta­
dien. zu allem Großstädtischen — 
ein Katzensprung! Andrerseits ha­
ben sich da seit wer-weiß-wann auf 

dem Boden, der dem Kolchos ge­
hört, und zwar auf dem fruchtbar­
sten Teil, verschiedene Unterneh­
men und Kleinbetriebe, Organisa­
tionen eingenistet, die gleich 
Eulenspiegel behaupten, daß sie 
auf ihrem eigenen Boden sitzen. 
Die Lösung dieses Problems ge­
hört der nahen Zukunft an, da 
der Oberste Sowjet in seiner Ta­
gung unlängst das Gesetz über die 
Bodennutzung angenommen hat.“
Und wo drückt's noch?

Im Klub in Dmit r i j e w k a 
herrscht allein die Langeweile. Die 
Klubleiterin Benida Häuf be­
schwert sich, sie weiß nicht, an 
wen sie sich noch wenden soll. Im 
Klub —kein künstlerischer Leiter. 
Ein Lehrer der örtlichen Mittel­
schule möchte den Posten überneh­
men, möchte aber auch fest bezahlt 
werden. Und so besteht der ganze 
Klub- und Kulturbetrieb aus— 
Filmvorführungen. Und das in 
der Zeit der Vorbereitung zum 
100. Geburtstag W. L Lenins.

Wenn die Wirtschaftsleiter, die 
guten, erfahrenen Landwirte glau­
ben, daß dies nicht ihr Tätigkeits­
bereich ist, daß dieses Problem 
nicht direkt mit den wirtschaftli. 
chen verknüpft werden muß, dann 
eind sie auf dem Holzweg. Es ist 
nicht leicht, aber wenn es vom 
richtigen Ende angegriffen wird, 
so wird cs alle Mühe hundertfäl­
tig vergelten. Es. duldet auch kei­
nen Aufschub. Wir wollen den 
100. Geburtstag W. L Lenins ge­
bührend begehen, und da ist das 
Beste und Bedeutendste, was wir 
leisten können, W. I. Lenina 
Vermächtnis zu verwirklichen, 
nach Lenin unser Leben zu über­
prüfen. Möge die erfolgreiche Lö. 
sung aller bisher ungelösten Pro­
bleme den Landwirten im neuen 
Jahr zum Gedeihen und Aufblü­
hen gereichen, zu neuen Höhen 
verhelfen.

P. RANGNAU. 
Eigenkorrespondent 
der ,,Freundschaft" 

Gebiet Alma-Ata

iTVIechanisatorenfamiTTe
Der Mechamsatorenbertrf ver­

erbt sich nicht. Das steht fest. 
Oftmals wird aber gesagt:. Das 
liegt im Blut.

Andrej Karsten ist schon 35 
Jahre im Mechanisatorenberuf tä­
tig. Heute ist er Mechaniker im 
Kolchos „XXII. Parteitag" im 
Bischkulsker Rayon. Immer and 
überall, wo er in diesem Beruf ar- 
beitete, kam er seinen Pflichten 
gut nach.

Andrej hat vier Söhne und-elle 
sind sic Mechanisatoren. Stephan 
äst Automechanisator im heimatli­
chen Kolchos, David und Alexan­
der sind Ingenieure der Vereini­
gung „Selchostechnia" in Mam- 
lutka und Andrej, der jüngste, 
erlernt in einem landwirtechaftli- 

■chen Technikum den Mechaniker- 
'beruf.

Warum wurden-sie Mechanisato­
ren?

Die Söhne sahen von klein auf, 
wie der Vater froh, mit Fleiß und 
Gewissenhaftigkeit seinen Beruf 
ausübte, sie erkannten, daß der 
Vater durch ehrliche Arbeit ein 
geachteter und seinen Mitmenschen 
nötiger Mensch wurde. Diese Er­
kenntnis war offensichtlich maßge­
bend für die Söhne bei der Be- 
rufswahl. Das persönliche Vorbild 
des Vaters war ausschlaggebend, 
nicht aber das „Imblutliegen".

G. WASSILJEW 
Nordkasachstan

Die Erschließung der Wüsten Kasachstans
Kasachstan erstreckt sich über 

fast 2 000 Kilometer von Norden 
nach Süden — von der siblrl. 
gehen Taiga bi« zu den heißen 
mittelasiatischen Wüsten. In der 
Ost-West-Richtung überbrückt es 
3 000 km — von den Ufern der 
Wolga bis zu den verschneiten 
Bergrücken des Tienschan. Fast 
das gesamte Landschaftebild Ka. 
sechstens ist durch flache und 
hügelige Ebenen gekennzeichnet.

Ein charakteristisches Merkmal 
des kasachischen Klimas ist die 
Trockenheit. Selbst im Steppenge­
biet im Norden der Republik 
schwankt die Menge der atmosphä­
rischen Niederschläge zwischen 
220 und 350 Millimetern, während 
sie in der Halbwüste sogar nur 
180—210 Millimeter beträgt. Ins­
gesamt befinden sich 85 Prozent 
des Territoriums Kasachstans in 
trockenen Zonen-, die Wüsten er­
strecken sich über 117 Millionen 
Hektar, was 44 Prozent des Terri­
toriums der Republik entspricht.

Vor der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution gab es auf dem 
Territorium Kasachstans 696 000 
Hektar Ländereien, die von einem 
Bewässerungsnetz versorgt wur­
den. Dagegen werden gegenwärtig 
in Kasachstan, vorwiegend im Sü­
den, 2 080 000 Hektar ständig 
bewässert und 1 030 000 Hektar 
werden durch Staubewässerung 
mit Wasser versorgt.

Die Bewässcrungslandwirtechaft 
entwickelt sich besonders intensiv 
in den südlichen Gebieten Kasach­
stans. wo die klimatischen Mög­
lichkeiten günstiger als in anderen 
Gebieten sind. Das ermöglicht es, 
viele wertvolle landwirtschaftliche 
Kulturen wie Baumwolle, Reis, 
Zuckerrüben, Mais, Winterweizen 
und Tabak dort anzubauen. Diese 
südlichen Gebiete sind vor allem 
reicher an zugänglichen Wasser- 
quellen für die Bewässerung.

Wladimir BOROWSKI, 
Korrespondierendes Mitglied der Akademie 

der Wissenschaften der Kasachischen SSR, Direktor 
des Instituts für Bodenkunde

Von den Bergen des Tienschan 
und Altai fließen viele Flüsse, die 
vom Tauwasser des tauenden Berg- 
schnees und -eises gespeist werden, 
in die südkasachischen Ebenen. 
Diese Flüsse sind im Sommer, d. h. 
in der wärmsten Jahreszeit, wenn 
der Bergschnee besonders intensiv 
taut, am wasserreichsten. Das ist 
auch gerade die Zeit, in der das 
meiste Waaeer für die Bewässe­
rung gebraucht wird.

Manche Flüsse sind sehr was. 
serreich (Syr-Darja, 111. Irtysch). 
Allein der Syr-Darja legt einen 
Weg von über tausend Kilome­
tern zurück. Außerdem bilden at­
mosphärische Niederschläge und 
Tauwässcr, die in den Bergen in 
den Boden oinsickern. rqächtlgc 
Grundwasserströme, die durch 
Kiesablagcrungen zu den Borgfü­
ßen fließen, wo sich dann eine 
Vielzahl kleiner Bäche bildet.

In Zentralkasachstan, d. h. Im 
nördlichen Teil der Wüstonzone, 
gibt es ebenfalls viele kleine Flüs­
se. Allerdings verhalten sich diese 
hydrologisch anders. Sic sind Im 
Frühjahr während der Schnee- 
schmelze am wasserreichsten. Sie 
führen gewöhnlich stürmisches 
Hochwasser, aber schon bei Som. 
mersbeginn Ist in Ihnen nur noch 
wenig Wasser übrig. Im Sommer 
teilen sich die meisten In mehre­
re selchte Flußarme, die dann bis 
zum Herbst ganz austrocknen.

Im kasachischen Flachland las­
sen sich schwer große Staubecken 

anlegen. Solche Staubecken sind 
meist klein, erwärmen sich recht 
schnell und verlieren einen bedeu­
tenden Teil des angesammclten 
Wassers durch Verdunstung.

Das hydrologische Verhalten 
der Flüsse in diesem Teil Kasach­
stans erschwert also den Anbau 
technischer Kulturen und Speise­
pflanzen. Die ständige Bewässerung 
wird hier nur im begrenzten Um­
fang angewendet — hauptsächlich 
zum Gemüseanbau in der Nähe 
großer Städte 'und Arbeitersied­
lungen.

Dafür hat in diesen Gebieten 
die Staubewässorung weite Ver­
breitung gefunden. Mit Hilfe 
hydrotechnischer Einrichtungen 
wird das Wasser im Frühjahr auf 
Wiesen und Weiden geleitet, wo es 
für eine gewisse Zelt (2—3 Wo­
chen) durch Dämme zurückgohalton 
wird. Dadurch wird faktisch ein. 
mal intensiv „gegossen". Dabei 
dringt das Wasser tief in den Erd­
boden ein und schafft in ihm ei­
nen Feuchtigkettsvorrat, der aus­
reicht, um eine reiche Heuernte 
zu gewährleisten, wonach das Ge­
biet noch als Weldcfläche genutzt 
werden kann.

Dio erfolgreiche Entwicklung 
eines ständigen Bewässerungssy­
stems im Süden der Wüstenzone 
ist vor allem einer wissenschaft­
lich begründeten Zergliederung 
in Gebieten entsprechend den Bo­
denverhältnissen und den mellora- 

tdven Möglichkeiten zu verdan­
ken. Hier werden drei Melioratl- 
onsgebicte unterschieden,' wobei 
die Komplexe der Meliorations­
maßnahmen zur Erhaltung der Bo­
denfruchtbarkeit und die Bewässe­
rungsarten in diesen Gebieten 
bei weitem nicht überall gleich 
sind.

Die Effektivität der Bodenbe­
wässerung in Kasachstan ist recht 
'hoch. Aber trotzdem gibt es noch 
zu wenig Wasser für diese Zwck- 
ke. Deshalb untersuchen Wissen­
schaftler Möglichkeiten der Um­
leitung großer sibirischer Flüs­
se — Irtysch, Ob, JcnisseJ — nach 
Kasachstan. Zu diesem Zwecke 
müssen an den Oberläufen dieser 
Flüsse Stauseen errichtet werden, 
die soviel Wasser aufnehmen kön­
nen, wie im Verlaufe eines Jah­
res abfließen soll. In diesem Fal­
le könnte man bedeutende Was­
sermengen zur Bewässerung der 
Felder Kasachstans umleiten, ohne 
daß andere Zweige der Volkswirt­
schaft darunter leiden würden. Im 
Gegenteil würde sich das Ab­
zweigen eines Telles des Wassers 
aus dem Flußsystom dos Ob gün­
stig auf die versumpften Räume 
in den Niederungen dieses Flusses 
auswirken.

In Kasachstan gibt cs über 60 
Millionen Hektar Ländereien, die 
ohne komplizierte Meliorations­
maßnahmen bewässert werden 
könnten. Die Lösung dieses gran­
diosen Problems ist teilweise be­
reite durch den Bau des 500 km 
langen Kanal Irtysch-Karagan- 
da. der die Wasser dos Irtysch 
nach Zentralkasachstan leiten 
soll, begonnen worden. Man kann 
sich vorstallen, was für einen Ef­
fekt das in der Zukunft geben 

Die Bauarbeiter der Wasserkraft­
werke von Jakutien Jiaben im 
sozialistischen Wettbewerb für 
ein würdiges Begehen des 100. 
Geburtstags W. I. Lenins einen 
hervorragenden Sieg errungen. 
Noch ein Aggregat des Wilujer 
Wasserkraftwerks ist in Betrieb ge­
nommen worden.

- UNSER BILD: Der Maschinen­
saal des Wilujer Wasserkraftwerks.

Folo: W. Teterin

(TASS)

Seines Glückes Schmied
Ringsum, soweit des Auge 

reicht, nur öde Schneesteppe. Der 
Schneesturm wird immer heftiger. 
Der reißend^ heulende Wind treibt 
den Schnee vor sich her, verweht 
immer mehr und mehr den Weg. 
Vier Lastautos wühlen sich wie 
verirrte Wanderer durch die 
Schneewüste. Sie werden von einer 
Seite zur anderen geschleudert. 
Die Schofföre klammern sich im­
mer fester an die Lenkräder. Ihre 
Blicke sind in die Ferne gerichtet 
und, obzwar sie bei eingeschaltetem 
Licht fahren, fällt es ihnen immer 
schwerer, nicht vom Weg abzu­
kommen. Schweiß läuft ihnen über 
den Rücken herab, die Kleider kle­
ben am Körper.

Die Schneewehen werden immer 
höher. Die überanstrengten Motoren 
heulen schwer auf... Dann bleiben 
sie stehen... Joseph öffnet die Korn- 
binantür, jedoch der Wind reißt 
sie ihm so heftig aus der Hand, 
daß er in den Schnee purzelt...

„Nun, Neusiedler, wie gefällt dir 
unser Wetter?" fragte Sergej 
Stretachischin, der hcrbeigelaufon 
war.

..Nicht besonders", antwortete 
Joseph aufstehend.

„Bis Jessil sind es noch 100 Ki­
lometer, zurück bis in den Sow. 
chos „Puschkinaki" sind es auch 
nicht weniger— Weiter kommen 
wir nicht..."

„Also... verfrieren, wie die Mäu­
se?!" rief einer von den zwei an­
deren Schoffören, die auch zu Jo­
sephs Maschine gekommen waren. 
„Nein, Jungens. Wir müssen uns 
in den Schnee eingraben, und zwar 
so, daß nur eine Tür des Autos in 
Windrichtung frei bleibt", erklär­
te Sergej Stretachischin, der ört­
liche Schofför, der für die Fahrt 
verantwortlich war—

Nach harter langwieriger Ar­
beit waren die Lastautos im 
Schnee vergraben und wurden zu 
„Wohnhäusern" der vier einzigen 
Bewohner des großen öden Schnoe- 
meors während des wütenden 
Schneegestöbers. Erschöpft verkro­
chen sie sich im Fahrerhaus, 
schmiegten sich aneinander. Von 
Zeit zu Zeit wärmten sie die Mo­
toren auf. Die kleinen Lebonsmit- 
telvorrate wurden brüderlich ge­
teilt—

So manches hatten sic in den 
drei schweren Schneosturmtagon 
durchdacht und besprochen, so 
manches Lied gesungen... „Joseph, 
erzähl mal, wie du zum Schof­
förberuf gekommen bist?“ sagte 
Sergej Stretschlschln.

„Da gibta nichts besonderes zu 
erzählen. Wir lebten im Kolchos 
•Karl Liebknecht', Rayon Burlatskl, 
Region Ordshonikidse. Mein Vater 
arbeitete als Brigadier einer Trak­
torenbrigade. Oft durfte ich mit 

ihm auf dem Traktor das Feld 
pflügen. In den Sommerferien 
durfte ich schon hin und wieder

Beachtenswerte Resultate
Die Viehwärter und Melkerinnen 

der zweiten Brigade im Sowchos 
„Nowosselski” haben 1968 gut 
gearbeitet und im Wettbewerb be­
achtenswerte Resultate erzielt. 
Ihre Farm wurde zur führenden. 
Der Plan für den Verkauf von 
1 407 Zentnern Milch ist um 100 
Zentner überboten.

selbst den Traktor führen. Als 
ich die 7. Klasse absolviert hatte, 
wurde ich auf Traktorenkurse ge­
schickt. Das war 1939. Schon lan­
ge her... War an der Front. Ar­
beitete in Kohlengruben des Ge­
biets Tula. Seit 1944 sitze ich 
wieder am Steuer. Im Jahre 1955 
kam ich als Freiwilliger aufs Neu­
land."

,J3ereust du nicht, daß du die­
sen Beruf gewählt hast?... Solches 
Wetter"...

..Nein, niemals. Ich liebe die 
Autos, meine Arbeit, sie bringt 
mir Freude und Glück"...

„Ja, wenn der erfahrene Schof­
för Sergej Stretachischin nicht ge­
wesen wäre, dann wären wir heute 

nicht mehr am Leben", erinnert 
sich Joseph Kunjanski an jene 
Fahrt im harten Winter 1955/56, 
als sie zu viert von Jessil nach 
dem Sowchos „Puschkinski“ Wei­
zensamen beförderten.

Nicht leicht ist der Schofförbe­
ruf. So manche Frachten hat Jo­
seph Kunjanski auf Lastautos bei 
Sonnenschein und Rogen, bei 
Schneegestöber transportiert. In 
den Jahren der Neulanderschlie­
ßung waren es Baumaterialien für 
die neugegründeten Sowchose 
„Manschuk Mametowa", „Arakty". 
„Uschakowski", „Burewostnlk", 
„Kurgaldshinski", „Sanallnski", 
u. a., im Herbat *— Getreide. Im 
Gebiet Tula waren es verschiedene 
Ausrüstungen für die Kohlengru­
ben des Trusts ..Towarkowugol".

Der leidenschaftliche erstklassi­
ge Schofför Joseph Kunjanski ist 
nicht nur im Autodepot 2 553 be­
kannt.

„Schreiben Sie unbedingt von 
Joseph Kunjanski, diesem Virtuo­
sen des Autotransporte. Es lat ein 
wunderbarer Mensch, ein unermüd­
licher Arbeiter", sagte mir der 
Leiter des 5. Autodepote Nikolai 
Petrowitsch Burlaka.

Damit waren die Leiter des 
Autodepote 2552 einverstanden.

Die besten Milcherträge erreich­
ten die Melkerinnen Amalie Bauer 
— 2 250 Kilo und Emma Ekkert 
— 1950 Kilo je Kuh. Mit Eifer 
und Zuversicht schritten die Vieh­
züchter ins’neue Jahr.

S. ADILBEKOW

Gebiet Zelinograd

,Joseph Kunjanski schicken wir 
immer dorthin, wo es Schwierig­
keiten gibt. Er schaffte unbedingt, 
scheut weder Zeit noch Kraft", 
bestätigte der stellvertretende Lei­
ter des Autodepots Abram Katz- 
nelson.

Wie die Arbeit, so der Lohn. Es 
war im Herbst vorigen Jahres, als 
Joseph zur Arbeit kam.

„Joseph! Joseph! Du mußt 
spenden!" schrien die Schoffore, 
die ihn umringten und gratulie­
rend die Hände drückten.

.Was ist denn los?"
„Seht ihn mal an! Er tut. als ob 

er nichts wüßte. Da sieh dir die 
frische Zeitung an... Du bist mit 
dem Orden .Ehrenzeichen' ausge­
zeichnet worden!"

Das war für Joseph eine große 
Überraschung. Und obzwar es sol­
cher in seinem Leben nicht wenig 
gab, war es für ihn eine neue un­
erwartete Freude.

„O! Joseph Kunjanski sind viele 
Ehrenurkunden. Prämien aingo- 
händigt, verschiedene Titel ver­
liehen worden", sagte Kari Abi- 
tow, als er mir das Arbeitsbuch 
Josephs vorzeigte. Die wichtigsten 
Eintragungen: 1956 — mit der 
Medaille „Für heldenmütige Ar­
beit" ausgezeichnet. 1957 — mit 
der Medaille ..Für die Neulander­
schließung". 1967 wurde ihm der 
Orden „Ehrenzeichen" eingehân- 
digt. 1957 wurde ihm der Titel 
„Bester Schofför der Kasachischen 
SSR", 1965 — „Aktivist der kom­
munistischen Arbeit" verliehen, 
sein Name ist in die Ehrenbücher 
verschiedener Organisationen ein­
getragen usw. •

Joseph ist Vorsitzender des Hal­
lengewerkschaftskomitees. Weh« 
dem Disziplinverletzer oder Bum­
melanten, der es mit ihm zu tun 
bekommt!

. Ein guter Kamerad, ausgezeich­
neter Schofför, vorbildlicher Fa­
milienvater". so charakterisiert 
man ihn in dem Autodepot.

Joseph Kunjanski lebt mit sei­
ner Familie In seinem großen, gut 
möblierten Haus. Mit seiner Frau 
Marie hat er 4 Kinder großgozogen. 
Im Sommer macht er mit der Fa­
milie in seinem Moskwitach Fahr­
ten nach Alma-Ata. Frunse, 
Taschkent, in die Ukraine...

Mit einem Wort, Joseph Ku­
njanski ist glücklich und, wie be­
kannt, wird das Glück nicht für ei­
ne Kopeke gekauft.

Und wenn du, lieber Leser, auf 
der Autotrasse einen großen SIL- 
130, Nr. 61—56 mit Anhänger 
siehst, so ist es der Wagen des 
vorbildlichen Schofförs Joseph Ku­
njanski.

UNSER BILD: Joseph Kunjan­
ski liest nach der Arbeit die Zeit­
schrift „Sa ruljom“.

H. ECK 
Zelinograd
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Stepan Stschipatschow
(Zum 70. Geburtstag)

Für mich, wie wohl auch für mei­
ne ganze Generation, die in die 
Reihen der wahren Pocsiefreundc 
Mitte der 50er Jahre getreten Ist. 
war der Dichter Stschipatschow im­
mer ein durch Lebenserfahrung 
gewitzigter Mensch mit reifen 
Gefühlen, di« er in seinen vom klu­
gen Herzen geborenen prägnanten 
Versen so einfach, klar und poetisch 
auszudrücken vermochte. Er be­
eindruckte uns damals um so stär­
ker. daß wir ihn — so kam es nun 
mal — schon nach Jessenin lasen. 
Der Schmerz der Jcsscninschen 
Gefühle ließ auch uns leiden und 
rief das Bedürfnis hervor, sich 
von der Umwelt abzuschllcßen und 
in sich zu kehren.

Jessenins Verse waren für je­
dermann da, doch für jedermann 
einzeln. Die Gedichte Stschipa- 
tschows haben uns gleichsam die 
Tür in eine ganz andere Welt ge­
öffnet — eine lichte, freudige Welt 
voll Liebe zum Menschen. Sic wa­
ren auch für jedermann da, doch 
sie erforderten von jedem, sich 
dieser Welt den Menschen zu er­
schließen. Diese Verse waren voll 
Harmonie und Licht. Wärme und 
Reinheit der Gefühle.

Wir wunderten uns damals nicht, 
wie man das alles durch die schwe­
ren Jahre hatte herüberretten kön­
nen — die Harmonie, die Freudig­
keit der Gefühle und das Zutrauen 
zu den Menschen; das wurde als 
etwas Natürliches aufgenommen, 
diese Frage tauchte bei uns einfach 
nicht auf. Aber auch jetzt 
kommt uns das alles, wenn wir 
darüber nachdenken, nicht wie ein 
Wunder vor; uns scheinen die inne­
re Harmonie, die Beständigkeit 
Klarheit und Verklärtheit der Ge­
fühle, die Stschipatschows Verse 
kennzeichneten, gesetzmäßig zu

sein, uns scheint daß es gar nient 
anders hätte sein können, daß es 
durch, sein ganzes Leben bedingt 
ist.

Er wurde in einer Armbauern­
familie geboren. „Mit 4 Jahren 
blieb er ohne Vater, als Jüngster 
in der ’ kinderreichen Familie, und 
ging mit seiner Großmutter betteln. 
Von 9 Jahren an mußte er unter 
fremde Atenschen gehen. Als Junge 
arbeitete er in Asbestgruben.

Die Oktoberrevolution erlebte er 
in der Armee, wo er sich schon 
den Bolschewiki genähert hatte.- 
Seit 1919 ist er Mitglied der Bol­
schewistischen Partei und beteiligt 
sich an den Kämpfen gegen die 
Weißgardisten. Nach dem Bürger­
krieg beendete er die Militär-päd­
agogische Hochschule, 10 Jahre 
später trat er in das Institut der 
roten Professur ein. 1939 nimmt 
er am Befreiungsmarsch unserer 
Armee in die Westukraine teil, in 
den Jahren des Großen Vaterländi­
schen Krieges war er die ganze 
Zeit mit der Frontpressc verbun­
den. ■

Das ganze Leben des Dichters 
ist der Kampf für die Errichtung 
und Festigung der geliebten So­
wjetmacht. die cs ihm, einem ein­
fachen Bauernsohn, ermöglichte, 
ein Dichter zu werden. Rühren denn 
eine solche Klarheit, Ganzheit, das 
Fehlen jeglicher Mißtöne in der 
dichterischen Welt Stschipatschows 
nicht von diesem innigen Vcrbun- 
dcnscin her?

Man könnte Stschipatschow wohl 
den lakonischsten der sowjetischen 
Dichter nenrien. Seine Gedichte 
zeichnen sich durch eine wunder­
bare Kürze aus. Sie sind gleich­
zeitig sehr natürlich, sind gedan- 
ken- und gefühlsgeladen, vollkom­
men in ihrer Form.

Einfache, klare, frische Bilder 
findet der Dichter- für die Wieder­
gabe der Gefühle, über die man 
scheinbar schon nichts mehr hätte 
sagen können — soviel ist dar­
über in den vielen Jahrhunderten 
schon geschrieben worden. Ganz 
neuartig funkelt dgs Gefühl in sei­
nen Versen, und vor uns ersteht die 
reiche, mit feiner und warmer lyri­
scher Stimmung -angehauchte inne­
re Welt unseres Zeitgenossen.

Stschipatschow hat nicht wenig 
publizistische Gedichte mit staats­
bürgerlichem Klang. Neben der 
kleinen poetischen Form betätigt er 
sich auch im Genre des Poems: 
1944 schrieb er sein erstes Poem 
„Das Häuschen in Schuschenskoje", 
etwas später—„Pawlik Morosow", 
schon in den 60er Jahren — die 
Poeme „Der Erbe", „Der Sterndeu­
ter" u. a. Doch für uns ist er vor 
allem der Autor vortrefflicher lyri­
scher Gedichte, einer der besten 
sowjetischen Lyriker geblieben, so, 
wie wir ihn bei der ersten Bekannt­
schaft kenncngelernt hatten.

H. WORMSBECHER

Stepan STSCHIPATSCHOW

Mir gefallen sie
Staub steigt jäh in die Gewitterwand. 
Dann ein Blitz, der Wolkenflut entlädt. 
Auf den Lenin-Bergèn, 
Hand in Hand, 
gingen zwei zur Universität
Platz und Straße würden Fluß und Teich. 
Luft und Erde •
schwamm in Blitz und Regen.
Ferne Säulen 
schienen geistergleich 
hinter Schleiern auf sie zuzuschweben.
Wasserwände stürzten auf sie ein.
Ober Lippen spülte fade Flut.
Doch schien niemand glücklicher zu sein 
als die zwei, betont ganz Übermut.

Im Lesesaal
Bücher, Hefte, Emsigkeit. So hatte 
sie sich das nicht vorgestellt. Sie las. 
schenkte keinen Blick dem kleinen Blatte 
abseits auf dem Tisch, an dem sie saß.
Bücher, Bücher... Und sie will begreifen, 
grübelt, was ein Satz bedeuten soll, 
ihre Haare von der Farbe reifen 
Hafers streichend, gedankenvoll.
Auf dem Zettel aber stand geschrieben 
nichts als das Geständnis schlecht und recht: 
„Edle Frau, wär, wenn Sie belieben, 
auf dem Heimweg gern Ihr treuer Knecht." 
Und das hieß, es sei nicht zu bestreiten, 
jemand habe mit Erfolg sie angesehn, 
doch sie las zum drittenmal die Seiten, 
das Problem betreffend: Was ist schön?

Neue Eigenschaft
Bulgarien wird in diesem Jahr 

an 16 Internationalen Messen 
teilnehmen, und seine Außen­
handelsunternehmen werden ihre 
Erzeugnisse auf 64 Fachausstel­
lungen vor Augen führen. Eine 
bulgarische nationale Ausstellung 
wird in Moskau ihre Pforten öff­
nen.

Noch vor relativ kurzer Zeit 
fungierte Bulgarien auf dem Welt­
markt nur als Lieferant von Ta­
bak. Obst. Weintrauben und an- 

j deren landwirtschaftlichen Erzeug- 
I nissen. Jetzt werden bulgarische 
I Maschinen in mehr als 50 Län­
der ausgeführt und erfreuen sich 
dort starker Nachfrage. Im bul­
garischen Export machen die Er­
zeugnisse des Maschinenbaus 27 
Prozen'

(TASS)

Rriirinr länrtprn
Ein Hüttenkoloß Schuhe „Ras“

Das Kollektiv des oet-slowaki- 
schen Hüttenkombinats in Koschi- 
za begeht ein denkwürdiges Datum 
in der Geschichte seines Betriebs. 
Vor 9 Jahren wurde der Grund­
stein des Werks gelegt. Und heu­
te ist es ein Hüttenkoloß, dessen 
20 Produktionsobjekte mit moder­
nen Hochlelstungsanlagen ausge­
stattet sind. Im verflossenen Jahr 
lieferte das Kombinat an den 
Staat 1 800 000 Tonnen Stahl, 
Hunderttausende Tonnen Walzgut.

Der Bau de« Kombinats geht 
weiter. Er wird 1971 —1972 abge­
schlossen werden. Dann wird die 
Produktionskapazität des Betriebs 
etlichemal anwachsen. Es 
wird 4 Millionen Tonnen Stahl 
schmelzen, was 40 Prozent der 
heutigen Stahlproduktion der 
Tschechoslowakei ausmacht.

Die Produktion wird-mit tech­
nischer Unterstützung seitens der 
Sowjetunion organisiert.

(TASS)

Stürmische Entwicklung des Hochschulwesens
1968 war ein Jahr tiefgreifender 

Neugestaltung und stürmischer 
Entwicklung des Hochschulwe­
sens in der DDR, erklärte der Mi­
nister für Hoch- und Fachschulwe­
sen der DDR Joachim Gießmann 
in einem ADN-Interview. Gemäß 
den Beschlüssen des VII. Partei­
tags der SEPD begann in der 
DDR die Schaffung eines moder­
nen Systems der Hochschulbil­
dung.

Enger und tiefer wurden die 
Verbindungen der Hochschulen 
mit der sozialistischen Praxis, er­
klärte J. Gießmann. „Diesem Ziel 
dient vor allem die Bildung von 
ehrenamtlichen Räten und Sek­
tionsräten in den Hochschulen, in 
deren Tätigkeit neben Vertretern 
der Hochschulen auch verantwort­
liche Mitarbeiter der Betriebe und 
öffentlichen Organe sich beteili­
gen."

In diesem Jshr wird sich die 
Zahl der Studenten der Republik 
gegenüber 1968 um 9,3 Prozent 
erhöhen. Um 51 Prozent nimmt 
die Zahl der Studenten des tech­
nischen Profils zu, in erster Li­
nie durch die neuzubildenden In­
genieurhochschulen. Insgesamt er­
höht sich die Zahl der Studenten 
der Hochschulen und Universi­
täten auf 118 000 in diesem Jahr.

(TASS)

Die Schuhe, verfertigt in der । 
I Nowopasarowsker Schuhfabrik । 
, „Ras“ sind nicht nur in Jugosla- I 
1 Wien bekannt. Im Aktivbestand | 

dieser Fabrik sind mehrere Gold- ; 
Auszeichnungen, die auf vielen I 

| Messen und Ausstellungen erhal- 
j ten wurden. Das ist einer der we­

nigen Schuhwerkbetriebe, die sich 
vorwiegend auf die Produküoo 
von Kinderschuhen spezialisieren.

Vor 5 Jahren waren an­
stelle der Fabrik nur einige klei­
ne Werkstätten. Heute ist es ein 
hochentwickelter Betrieb, der eine 
große Zahl von Ingenieuren, Tech­
nikern, Ökonomen und feistem 
ihres Berufs zählt. Im Jahre 1968 
hat das Kollektiv der „Ras"- 
Fabrik über eine halbe Million 
Paar Schuhe hergestellt. Fast 
zwei Drittel der Produktion wird 
in verschiedene Länder expor­
tiert.

(TASS)

Sturm trieb peitschend Regen vor sich her.
Die Allee lag leer und blankgefegt. 
Einsam beide. Schützend batte er 
sein Jackett dem Mädchen umgelegt.
Durch das Blitzgefecht der Wolkenwand, 
durch die Flut der wildgepeitschten Pfützen, 
eilten sie wie Kinder, Hand in Hand.
Fröhlich blitzten Blicke in das Blitzen.
Mir gefallen sie.
Das Wetter hat 
lang gewütet in der Agonie. 
Und es jagte die bemühte Stadt 
schnell ein Taxi her.
Doch nicht für sie.

Deutsch von Helmut Preißler

Gab es einst, vor ein paar hundert Jahren, 
einen weisen Mann, der vieles sah, 
vor dem Mädchen mit den hellen Haaren 
könnte er gelassen stehen da,
und er riefe wach die ganze Wahrheit: 
daß man Schönheit immer um sich fand, 
in dem Stern der Nacht, in Mittagsklarheit, 
in der Tat des Geistes und der Hand.
Ohne das hat Freundschaft keinen Sinn, 
kann man auf die Liebe selbst nicht bauen. 
Die Studentin mußte doch beschauen 
jenen Zettel, Runzelte die Brauen 
streng und lächelte dann vor sich hin.

Deutsch von Uwe Berger

Friedenspläne
Auf einer Sitzung des Hanoier 

Stadt-Volksrats wurden die Er: 
gebnisse des vergangenen Wirt­
schaftsjahres erörtert und der 
Plan der Entwicklung der Haupt­
stadt der DVR für 1969 bestätigt.

Im angenommenen Beschluß des 
Volksrats ist vorgesehen, im lau­
fenden Jahr gegenüber 1968 die 
Produktion der Industrie um 16,4 • 
Prozent, der Landwirtschaft um I 
8 Prozent, der Nahrungsmittelin­
dustrie um 14,7 Prozent und von ; 
Massenbedarfsartikeln um 14,7 
Prozent zu erhöhen.

(TASS) I

MONGOLISCHE VOLKSREPU­
BLIK. Einerder größten Betriebe, 
die im Dardian-Becken errichtet wor­
den sind, ist der Kohlentagebau von 
Scharyngol, der im Dezember 1965 
In Betrieb genommen wurde. Er 
kann im Jahr 1 Million 100 000 
Tonnen Kohle liefern.

UNSER BILD: Kohlenförderung 
im Tagebau von Scharyngol.

Foto: W. Mastjukow
(TASS)

Riesentreibhaus bei Murmansk
Unweit von Murmansk wird ein 

Treibhauskombinat gebaut: 30 
Treibhäuser für je 1 OOOqm. 
Für Licht und Wärme sorgt das 
Wasserkraftwerk Nishne-Tuloma, 
das die Elektrizität über eine 
spezielle Hochspannungsleitung 
liefern wird.

Nach den Berechnungen wird die 
neue Treibhauswirtschaft rund

1 000 Tonnen frisches Gemüse im 
Jahr produzieren können. Nach ih­
rer Inbetriebnahme werden die 
Einwohner der Kola-Halbinsel an­
derthalbmal so viel Gemüse erhal­
ten, wie es heute sämtliche Treib­
häuser des Gebiets Murmansk lie­
fern.

(APN)

am 9. Januar
18.55—Unterhaltung. „Rat des 

Arztes“
18.10—Filmjournal

19.20—Informationsausgabe. „Aut 
■_ Neulandbahnen"

19.30—Spielfilm. .Dem Gewitter 
entgegen" (kas.)

21.00—Für Schuler. ..Karneval 
auf dem Eis" (Charkow)

21.30—„Die Wissenschaft der 
Produktion", Fernsehjour­
nal

22.00—Programm des Farbfern­
sehens. „Ungreifbare Rä­
cher"

23.30—„Zeit“. Informationspro-
granun

34.00—Unionsmeisterschaft im
Kunsteislauf. Paareislauf 
(Leningrad)

In den ünferriciitsshinden wunde 
nur polnisch gesprochen. In den 
Pausen sprachen dfe Schöler auch 
mitunter russisch. Ich kannte we­
der diese noch jene Sprache.

Doch bis zum Frühjahr konnte 
ich'mich schon in beiden' Sprachen 
frei verständigen.

Es kamen die Sommerferien. Un­
sere Herrschaften fuhren mit ihren 
Kindepn in eine Sommerfrische: 
der Hausherr für einen Monat, die 
Frau mit den Kindern — fiür den 
ganzen Sommer.

Stunden. Ab und zu erlaubte Onkel 
Grischa einem von uns die Spritze 
in den Händen zu halten. Das 
Schönste kam, wenn wir alle mit 
Wasser begossen wurden.

Mitunter kehrten in unseren Hof 
Drehorgelsjheler mit Affen oder 
wandernde Zirkusartisten ein 
und gaben im Hof ihre Vorstellun­
gen. Ein Hauptfeiertag aber war 
für uns Kleinen, wenn der 
„PeirnSchka" erschien Puppen­
theater dieser Art waren zn jener 
Zeit sehr verbreitet

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE ANSCHRIFT

Ka3. CCP 
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7-oü »Tax 
« <PpOH HAHia cjrr»

I £

3 Fortsetzung

Wenn Kamyschin mir schon ei­
ne neue; Weit bot, so Baku um so 
mehr. Hier waren ganz andre Men­
schen. eine andre Sprach*  und an­
dre Häuser. Besonderen Eindruck 
machte auf mich die „Konka", die 
.Pferdestraßenbahn.

Mascha-Gchtjc fuhr zu ihrem 
früheren Herrn. Die Mutter brach­
te uns zu ihrer Gnädigen, der 
„Kriimmnäsig", so nannten sie un­
tereinander ihre Herrschaften, bei 
denen sie gedient und mit denen 
sie abgemacht hatten, daß sie ohne 
weiteres wieder zu ihnen kommen 
sollten. Jedenfalls hatten sich, die

(Anfang Nr. 3, Nr 4, Nr. 5)

Dann tranken wir Tee aus Tmwi mit Untertassen...

Frauen durch ihren Fleiß und ihre 
Ehrlichkeit bewährt und waren an­
einander gewöhnt. Die „Krammnä- 
sig" war eine kleine hagere Frau 
und hatte wirklich eine gebogene 
Nase. Sic war Zahnarzt und ihr 
Mairn — Ingenieur.

Die Küche befand sich im Hof. 
in einem kleinen Raum, fünf Schrit­
te gegenüber der Eingangstür. Hier 
bereitete die Mutter auf Petroleum­
kochern die Speisen zu, hier hielt 
sie auch jede WoEhe die große 
Wäsche. Das war auch unser 
Schlafraum im Sommer und Win­
ter. In dieser Küche sollte ich nun 
mit der Mutter zwei volle Jahre 
verbringen.

Binnen zwei Tagen war auch 
Lieschen untergebracht.

Schon am nächsten Tag nach un­
serer Ankunft wurde ich der Gnä­
digen und der Familie vorgestellt. 
Ich verstand kein Wort davon, was 
die Mutter und die- anderen spra­
chen. Der Familienvater war ein 
schwerfälliger, dicker, großer 
Mann und bedeutend älter als sei­
ne Frau. Er war die Gemütlichkeit 
selbst und kümmerte sich um kei­
nerlei häusliche Angelegenheiten.

Dann spielten wir viel in dem 
großen Hof. Ich begann schon eini­
ge Wörter zu verstehen. Sobald 
ich ein neues Wort aufgeschnappt 
hatte, lief ich in die Küche zur 
Mutter und fragte sie, was es be­
deute. Den ganzen Abend über 
mußte sie mich russische Wörter 
lehren. Auch brachte mir die Mut­
ter einzelne russische Buchstaben 
bei, die sie kannte. Leider kannte 
sic nur einige, die sie mir auf 
Zündholzschachtcln zeigte. Somit 
war die Zündholzschachtel meine 
erste Fibel, und die Unterhaltungen 
mit der Mutter, die selbst nicht le­
sen und schreiben konnte, waren 
meine ersten Vorschulstunden.

Es kam die Zeit. <fa ich eingc- 
schult werden mußte. In Baku gab 
es damals eine Elementarschule für 
Kinder deutscher Nationalität bei 
der lutherischen Kirche. Aber es 
war ausgeschlossen, daß ich diese 
Schule besuchte, denn die Mutter 
war eine Katholikin. Zwischen den 
deutschen Katholiken und Luthera­
nern bestand damals eine besonde­
re Abneigung, die von den katholi­
schen Geistlichen immer wieder 
geschürt wurde. Es blieb nur ein 
Ausweg — .die Sc,hu le beim Ko- 
stjoL Dort wurde nur in polnischer 
Sprache «mterriehtet, aber dafür 

war sie unter der Obhut der rö­
misch-katholischen Kirche...

An einem Sonntagmorgen kamen 
die Mascha-Gehtje und Lieschen zu 
uns, und wir gingen zur Messe.

Das Bethaus (die große Kirche 
war noch im Bau), worin der Got­
tesdienst stattfand, war ungefähr 
drei Kilometer entfernt, und wir 
gingen zu Fuß. Auch konnte sich 
eine Stubcnmagd nicht erlauben, 
mit der Straßenbahn oder mit der 
Droschke zu fahren, denn der Mo­
natslohn betrug nur drei Rubel. 
Meine Mutter erhielt noch weniger, 
weil sie mich bei sich hatte und ich 
vom allgemeinen Tisch aß.

Im Bethaus war es sehr eng. 
Aber die Mutter, die Tante und 
Lieschen waren zufrieden, denn 
heule hielt der Pfarrer seine Pre­
digt in deutscher Sprache. Das 
nächste Mal wird er polnisch reden 
und so abwechselnd jeden Sonn­
tag. Der Gottesdienst, die Messe, 
ging in lateinischer Sprache. Da 
hat weder der Deutsche noch der 
Pole was verstanden.

Nach der Messe blieb die Mutter 
mit mir. zurück und wartete auf 
den Pfarrer, um meine Sduilfra- 
ge zu entscheiddh, denn die Schu­
le war ihm unterstellt. Der Pater 
benahm sich sehr zuvorkommend 
uns gegenüber und gab sofort sei­
ne Einwilligung.

Nach einer Woche brachte mich 
die Mutter zum erstenmal ’ in die 
Schule. Wie sehr sicli die Mutter 
an dem Tag ängstigte, als ich zum 
erstenmal allein nach Hause ging 
aus der Schule, zeugten ihre Freu­
dentränen und Küsse, mit denen sie 
mich überschüttete, als ich sie vol­
ler Freude .umarmte. So ging ich 
nun jeden Tag den weiten Weg 
allein zur Schule und zurück.

Das Schönste kam, wenn wir alle mit Wasser begossen wurden.

In unserem Hof waren den Som­
mer über sehr wenig Kinder zu 
Hause geblieben.

„Djadja Grischa!" schrien wir im 
Chor, wenn der Hofknecht im Tore 
erschien, und liefen Ihm entgegen. 
Er setzte einen langen Schlauch an 
die Wasserleitung und begoß der 
ganzen Hof mit Meerwasser. Das 
waren immer unsere frohesten

Sobald die Artisten ihr Pro 
gramm erschöpft hatten, gingen sie 
mit der Mütze an den offenen Fen­
stern vorbei und sammelten Spen­
den. Dann zogen sie in den näch­
sten Hof weiter. Wir folgten oft 
dem „Petruschka" in mehrere Nach- 
barshöfe. ,

So verging der Sommer.
(Fortsetzung folgt)

g
S Die „Freundschaft“ er- 

scheint täglich außer Sonn- 
tag nnd Montag

2I

Redaktionsschluß 18 Uhr g
$ des Vortages (Moskauer Zelt) 
|

| TELEFONE 
2---------------------

Chefredakteur 
— 19-09. 
tellv. Chefr. 
- 17-07, Re- 
daküonssekre- 

_ cär — 79-84.
g Sekretariat — 76-56, Äbtel- 
g Jungen Propaganda, Partei IA und politische Massenarbeit— 

16-51. Wirtschaft — 18-23, 
18-71, Kultur — 74-26. Lite­
ratur und Kunst — 78-50. 
Information — 17-55. Über­
setzungsbüro — 79-15. Leser- 
’ ' T - 77-11, Buchhaltung 

56-45. Fernruf — 72.

4 setzungsbi i briefe — 
g — 56-45.

। _____________
| «<t»P0nH2lLUA<t»T» |

| HHHEKC 65414 |

g TnnorpaijiHH ,\c 3 c. Ue.iHHorpaa i
I ------------------------------------------ l
jz yn 00006. 3a«a3 N2 158. <3 i


	Guter Anlauf 1969

	Wirtschaftsreform erhöht Realeinkommen

	50jähriges Jubiläum Sowjetlettlands

	Erfolgreiche Maschinenreparatur

	Zukünftige Mechanisatoren

	Textilindustrie der UdSSR



	nin lobt in &

	Andreas von der Leninstraße

	Im Kohlentrust „Leninugol“

	iTVIechanisatorenfamiTTe

	Friedenspläne


	Riesentreibhaus bei Murmansk




